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i . Geschlecht Der Mensch - ttomo . ^ osce

re Iplum
i . Art . Der vernünftige Tag Mensch . llom »

LrLpiens , cliurnu « .

^ / er Mensch wird billig als das Haupt aller i . Der
Thiere oben an gesetzt . Er gehöret würk - verrmnf

lich zum Thierreich , denn die körperliche Verfassung Ä
lehret cs , und zwar zu den vierfüssigcn Thicrcn ,
ldnm wild gehet er auf allen Vieren , ) und zu den nu ; . 8» -
saugendcn , indem seine Kinder lebendig gebohren und pi« ns»
an Her Mutter Brüsten gesaugct werden . Er ist
über der edelste unter allen Thiercn , weil sein Kör «
per der künstlichste und schönste ist , weil er gerade
gehet , und zu den meisten Verrichtungen am be«
qucmsten ist , und endlich vorzüglich deswegen , weil
in ihn , eine vernünftige Seele wohnet , die nach
dem Bilde Gottes erschaffen ist , und weil ihm von
Gott die Oberherrschaft über alle Thiere gegeben
worden , ja er ist der König aller Thiere . Die
Hebreer nennen ihn das redende Thier . Die
Egxprier ein anberensrvürdiges und wunder «

da «
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Der bares Tbier . Aristorelcs ncnncr ihn ei :, wei ,

vern ' - , ses Thier , undTicero ein göttliches Thier voll
AtTag Verstandes .
Mensch '

nu / Ä - Die Beyschrift, welche der Rirrer Linnens
pi ' ens dem Menschen stellet , dl oice ro is lüm . Kenne

d ^olce , dich selbst , ist nach Solons Ausspruch die erste !

te lp - Regel - er Klugheit , die mit güldenen Buchstaben ^

tum . dem Tempel der Dräne zu lesen war . Es gehe »

Hörer dazu , daß der Mensch erstlich von der natürli¬

chen Beschaffenheit seines Körpers , und dann zwe¬

itens von dem sittlichen Zustand seiner Seele unter »

richtet sey . Die nacmllche Sclbsterkcnntnlß muß

ihn eines Thcils von seiner Nichtigkeit , und andern

Theils von seinen grossen Vorzügen überzeugen .

Er kömmt nackt und weinend zur Welt , wachst in

grosser Schwachheit auf , ist tausend Arten der Ge ,

fahren und Betrübnissen ausgesetzt , wird mit vielen !

Mangeln alt , und vergehet in einem ängstliche »

und schmerzhaften Tod , wenn er kaum mit über »

legender Vernunft sein Dascyn ln der Welt einzusc »

hen angcfangen hat . Hingegen traget er das Bild

seines Schöpfers in der Oberherrschaft über die Thic »

re . Er ist ein Wunderwerk der Natur , eine

kleine Welt , ein Geschöpfe , um desscmwillcn und

zu dessen Dienst alles andere hcrvorgcbracht ist . Die¬

se Betrachtung muß ihm zu der Erwegung seiner

moralischen Bestimmung führen , und er ist schul¬

dig zu erkennen , daß er die Vorzüge seiner edlen un¬

vernünftigen Seele empfangen habe , seinen erha¬

benen Schöpfer zu verherrlichen , die Pflichten gegen

seinen Nächsten zu erfüllen , seinen zeitlichen Glück »

stand durch einen vernünftigen Gebrauch der Cr -a »

kur mehr und mehr zu verbessern , und einstimmig

den Regeln einer göttlichen Offenbahrung seine ewi »

ge Wohlfarkh zu suchen .

War



i . Geschlecht . Der Mensch . 6z
Was den Bau seines Körpers betrift , so ist

er von allen andern Thiercn durch den aufgerichte¬
ten Gang , durch haarigte Theile an dem Kopf , Au¬
genwimmern , Achseln und Scham , durch Wafferlef-
zen und das Schamzüngleitt des weiblichen Geschlechts
wie auch durch das Kehlzapflcin deutlich unterschie¬
den . Kein Thier hat verhältmßmässig ein so grosses
Gehirn , sein Rückgrad hat keinen schwanzartigen
Fortsatz , dergleichen die Mehresten andere vierfüssige
Thiere haben , und in seinem Gang ruhet er auf den
Arsen»

Die ZergliederungsVunst , die heutiges Tages
den höchsten Gipfel bestiegen hak , lehret uns , daß
der ganze Bau des menschlichen Kötzers wunderbar
und einer genauen Betrachtung würdig ist. Nun
mangelt es uns zwar nicht an Schriftstellern , wel¬
che sich bemühet haben , den ungelehrten , oder den¬
jenigen , die keine Aerzte sind , einen Begriff von
der Struktur des Menschen beyzubrittgen , dennoch
achten wir es hier nicht überflüssig zu seyn , den
hauptsächlichsten Bau kürzlich durchzugehen , um
auch solchen Lesern , die fast gar nichts von der in¬
ner « Beschaffenheit des Menschen wissen , eine Ge¬
legenheit zu verschaffen , stch selbst , ihrer bewunderns¬
würdigen Natur nach , kennen zu lernen , und da¬
durch auch auf den Bau der vicrfüssigen Thiere, der
in der Hauptsache mit dem menschlichen Bau eine
grosse Aehttlichkeit hat , einen Schluß zu machen.

Die Knochen , als feste Theile , geben dem
Menschen die gestreckte Gestalt , unterstützen die
Muffeln , welche den Leib umkleiden und bedecken ,
und bleiben noch im Wesen , wenn gleich alle wei¬
chere und flüssige Theile in die Fäulniß übergangen
sind . In einer ungebohrnen annoch unbelebte »
Frucht sind, sie nichts anders , als weiche Fasern, die
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r . Der sich in Lagen vermehren , durch Querfascrn befestj ,

vermmfgen , und so je länger je dichter werden / bis ein

kigcTag knörplichtes Wesen entstehet / welches nach und nach

durch mehrere Anlegung zarter Blättcrchen / und

nus 8a - durch langen Wachsrhum hart wird / die innere

pieuz . Höhle hingeaenist allezeit mit einer marckigten Sub -

stanz angcfullct / die zur Erhaltung der Knochen

nothwendig ist .

Die Gestalt derselben ist nach ihrer mannich .

faltigen Bestimmung verschieden . Etliche macken

mit andern zusammengesetzt eine Schüssel aus / wie

die Hirnschale / andere einen Bogen / wie der Un ,

rerkiefer und die Rippen , wieder andere sind ln dieLänge

gestreckt / als die Hüftbeine / Schenkel und Ellen¬

bogen oder Armknochen / oder in die Breite , wie die

Schulterblätter . Sie sitzen entweder mit einer

Nalh , oder wenn sie sichln einer bestimmten Rich¬

tung bewegen müssen , gleichsam durch eine Charnier

feste . Sollte aber ihre Bewegung nach verschiede¬

nen Gegenden erfordert werden , so drehet sich ein

Knochen mit einer runden Kugel in die ausgehöhlte

Pfanne des andern Knochens hin und her .

Hirn - Die Hirnschale bestehet aus dem Stirnbein , dem

schale , l Hinterhaupts - und zwcy Obcrhauptsbeinen , die mit

einer wunderbaren gezackten Nath in einander fest

schließen . Es sind weiter zur Seiten die Schlafbet »

ne , das Keil - und Siebbein . Vorne die Nasenbeine

und das Pflugschaarbein . Unten die Backen - und

Gaumenbeine , der untere Kiefer , und viele andere

kleinere , wie auch Fortsätze und Theile obbenanntek

Knochen , die alle ihren besonder » Nutzen und Na¬

men haben . In jedem Kiefer stehen in der Mitte

4 . breite Schneidezahne ( ineilore ; ) dann folget an

jeder Seite ein spitziger Hundszahn ( canini ) und

daraus zu jeder Seite vier hockerichte Backenzähne

( molarer ) . Daß diese Zähne keine Fortsatze der

K.O
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i . Geschlecht . Der Mensch . 65
Kiefer sind , sondern in besonder » Höhlen stehen , hat

zur Ursache / weil sonst jeder Biß auf eine empfind¬

liche Art durch den ganzen Körper würde gefühlet

werden / und ihre Verglasung war nothwendig , ste

bey dem täglichen Gebrauch für Schaden und Abnu¬

tzung zu bewahren .

Der Kopf ruhet auf einer Säule von vier und

zwanzig Wirbeln / welche zusammen das Rückgrad

( 5pma ) gencnnet werden / und in das sogenannte

Heiligebein und Steißbein auslaufen . Jeder Wir¬

bel ( Vercebra ) bestehet aus einem runden Knochen /

der durch seine Fortsatze / mit Zwischenkuust einer

Knorpellage in den folgenden schließt . Die Fortsa¬

tze dienen zur Seiten zur Befestigung der zwölf

Rippen , die das Gewölbe der Brust machen / hin¬

ten aber sind diese Fortsätze etwas stumpf / und ma¬

chen das eigentlich so genannte Rückgrad aus / wel¬

ches in einer etwas bogigten Linie herunter läuft .

Sieben von diesen Wirbeln werden zum Halse , zwölf

zu dem Rücken , und fünf zu den Lenden gerechnet .

Von den zwölf Rippen beschreiben die obern

sieben jede einen halben Bogen , und senken sich

vorne in das Brustbein ein , die fünf übrigen sind

kürzer und werden unächte Rippen s ^ ostaü lbu .-nue )

genennt . Hinten liegen die zwey Schulterblätter

gegen die Rippen an , deren Schlüsselbeine an

dem Brustbeine fest sitzen , das Herltgebein beste¬

het bey jungen Kindern aus fünf Wirbeln , die

aber bey älteren Personen gleichsam in einem drcys

eckigten Knochen verwachsen , an dessen breiten Sei¬

te d : e Hüftbeine vermittelst eines knorpeluhten

Wesens auchliessen , welche den größten Thcil der

ungenannten Beine ausmachcn , indem noch das

2 ? arm - und Sreist ,' ein dam kommen » <nn

mit Beyb ' - sft der Schambeine das Becken ( ksl -vrs ) gebildet wird.
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66 Erste Elaste . I . Ordn . Menschenähnl .
Allerdings ist es ein Wund r in unfern Au«

gen , wie der Schöpfer durch die cs Knochenstsicm
allenthalben für die Sicherheit der Lungen , des Her ,
zcns und übrigen Eingeweide , für den Platz der Dar -
mer und der Blast , und besonders in dem weibli »
chen Geschlechtc , für die gute Lage der Frucht gcsor -
ger habe , indem bcy lctzrern das Becken grösser und
geräumlicher als bey dem männlichen ist.

Die äussere Gliedmassen sitzen mit ihren obe¬
ren Beinen durch Kugeln , in gewissen Höhlen der
Schulterblätter und Hüfrbeine ( !»ce: c3duI -it .. o > . . c )
fest , um sich nach verschiedenen Seiten wenden zu
können , und die untern Beine sind gleichsam durch
Charnicre an die oberen befestiget , woran zuletzt eine
Menge grösserer und kleinerer Beinchen folgen ,
welche die Hand und Fußwmzcln , desgleichen die
Finger und Zähen ausmachen , so daß sich die
ganze Summa aller grossen und kleinen Knochen an
dem menschlichen Körper etwa auf zwey hundert und
sechzig Stück erstreckt , davon jedes seine bestimmte
und nothwcndige Dienste verrichtet .

Die Haut , welche den ganzen Körper um¬
kleidet , ist ein Gewebe von lauter scnnigtcn Fa¬
sern , die wunderbar durch einander geflochten und
mit feinen Blutgefässen und Nerven besäet sind .
Sie dehnet sich erstaunlich aus und ziehet sich wieder
zusammen , ohne grösser oder kleiner zu werden , wie
an schwangeren und wassersüchtigen Personen zu se¬
hen . Die innere Wand derselben ist voller kleinen
Höhlen , welche Hirstnkörnige Drüsen ( Klarnlulao
miliares ) enthalten , wobey sich viele fette Drüsen
befinden , welche ein öhiichtes Wesen ausführen , um
die Haut zähe und gelinde zu erhalten . Die äussere
Fläche enthalt eine unsägliche Menge kleiner Wärz«
gen ( papillae curaneac ) worinncn sich die Spitzen
der Nerven und anderer Gefäßgen endigen . Durch
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jene entstehet an dem ganzen Körper das Gefühl ,
und durch diese wird die unmerkliche Ausdünstung be¬
fördert . Zwischen diesen Wärzgen liegt eine schlei -
migte Materie , welche getrucknet das Ansehen ei¬
nes Siebes hat , und auch darum die Netzhaut
( k. sre klalpiskui ) genennet wird . Worüber denn
endlich die dünne Oberhaut des Menschen liegt ,
welche aus verschiedenen feinen übereinander liegen¬
den Schieferchen bestehet , die in Krankheiten öf¬
ters herunter gehen , sonst aber zu einer allgemeinen
Bekleidung dienen , durch welche die darunter lie¬
gende schleimigte Netzhaut durchschimmert , und Ur¬
sache ist , daß die Mohren schwarz , andere braun ,
und die Europäer weiß sind . Unter dieser vorbeschrie¬
benen und aus so vielen Theilen bestehenden Haut
lieget endlich die Fetthaut , ( Membrana Laipola
auc cs ! ! u ! o !'ä ) welche durch ihre Anfüllung den Un¬
terscheid zwischen fetten und magern Menschen aus¬
macht . Bey vierfüssigen Landthiercn aber findet
man noch eine andere allgemeine Muskulhaut ,
( membrana carnola ) durch welche sie die ganze
Haut in eine zitternde Bewegung setzen können ,
um die Fliegen zu verjagen , welches aber bey den
Menschen nicht statt hat , es wäre denn in etlichen
Theilen des Angesichts .

Die fleischigten Theile unter der Haut , womit
das Knochensystem zur Ausbildung des Mensche «
beleget ist , bestehen aus einer grossen Anzahl Mus-
kuln von allerley Grösse und Figur , welche mehren -
theils ein Vermögen haben , gewisse Bewegungen
der Gelenke oder des ganzen Körpers zu veranstal¬
ten , und wovon nur wenige bloß zur Bedeckung
und Verwahrung anderer Theile dienen .

Jede Muscul bestehet aus einer Menge lan¬
ger Fasern , deren dreißig neben einander nur erst
die Dicke eines Haares ausmachen, diese gehen an
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68 Erste Gasse . I . Ordn . Menstbenähnl .

den Enden in eine harte Senne ans , welche in ei »

ncn Knochen eingcsenket ist . Bey jeder Bewegung

schwellen die Muskeln aus , dadurch werden dieselben

kürzer , sie ziehen also die Se , icke an sich , urnd eben

dadurch beweget sich der daran befcstigrc Thcii oder

der Krrochen eines Gliedes in seinem Gelenke . Zu¬

weilen strecken sich die Sennen in breite Lagen

( « oacu olie - ) aus , und wenige Muskeln werden

ohne Sennen gefunden , doch alle sind sie reichlich

mit Nerven , Blut und Pulsadern w '.c auch Was ,

scrgcfäßchcn durchwehet . Die Nerven aber schei¬

nen das wichtigste zur Bewegung der Muskuln bey ,

zutragen , und da diese voin Gehirn ausgchcn , so müs¬

sen wir solche zuförderst in ihrem Ursprünge betrach¬
ten .

Das Gehirn nämlich lieget in der Hirnscha¬

le , welche inwendig mit einer harten Haut ( aura

lvlarer ) ausgcfüttert ist . Daselbst ist cs mit einer

eigenen äusscrst dünnen Haut ( pm maror ) überzo¬

gen , und wird in das vordere oder grosse , ( cere -

drum ) und in das Hintere , oder kleine Gehirn

( cerekellum ) eingetheilct . Die Substanz die¬

ses Gehirns wird in die äussere Masse oder Rinde

und das innere Mack eingctheilet , welches letztere

sich bey dem Durchschnitt als eine dunkler gefärbte

Materie zeiget , die mit vielen Zacken und feinen

Acstgen in das Hintere oder kleine Gehirn hinein läuft ,

von da sich das kleine Gehirn in den hohlen Gang

der Nacken - und Rückenwirbeln hinein senkt und

das sogenannte Rückenmark ausmacht .

Aus diesem ganzen Gehirn nun nimmt das

Nervensystem in undenklich feinen Spitzgen , als

aus einem gemeinen Sammelplatz ( mnlonum com -

rnnnich leinen äusscrst wunderbaren , und unbegreif¬

lichen Ursprung , so daß diejenigen Paare der Ner¬

ven , welche die fünf Sinne regieren , sodann alle übri¬

gen
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gm , welche das thicnschc Leben in Bewegung halten ,
samt denen , die dem Willen der Seele ( deren Sitz
bey dem allgemeinen Sammelplatz seyn soll ) unter -
werfen sind , daher stammen , hernach, aber sich in
unsäglich vielen größeren und kleineren Acsten wie
ein Baum durch den ganzen Körper ausbrcitcn , wo¬
durch dem « die Empsindlichkcit in die meisten Thcile
sorrgepflanzct wird , und der Mensch von seinem
Dast-yn , und von dem , was seinem Körper begegnet ,
ein lebhaftes Gefühl hat .

Insbesondere hat der Schöpfer dem Menschen
fünferlcy Werkzeuge , die unter dem Namen der
Sinne bekannt sind , geschenkct , deren herrlichen
Bau wir unmöglich aus der Acht lassen können .

Die Augen liegen in einer Knochenhöhle ,
und sind zur äußern Bedeckung mit Augcnliedcrn ,
zur Verwahrung für Staub und Insecten aber mit
haarigtcn Wimpern versehen . Ihre Lage ist auf
einem sanften Bette von Fett , auf welchem sie sich
wie Kugeln durch Bcyhülfe der Sennen bewegen .
Das äussere Kleid des Auges ist das sogenannte Weis-
sc im Auge , welches eine harte von vorne durchsich¬
tige Haut ( cornea ) umschließet . Hicrinncn liegt ein
Fell , welches mit vielen Blutgefässen durchwehet ist ,
und vorne die Traubenhaut ( uvea ) ausmacht . Mit¬
ten in dieser Haut ist cine Oefnung , wo sich der
Augapfel befindet , welcher durch ein netzartiges Ge¬
webe , ( rcrina ) so aus dcn Acstgcn des Gesichtsner¬
ven entstanden , umgeben ist . Dieses Gewebe wird
zufördcrst durch eine glasartige Feuchtigkeit von
hinten zu ausgefüllet , indem eine wasserigtc Feuch¬
tigkeit vorne die Hornhaut ausgcspannet hält , zwi¬
schen welchen beydcn Feuchtigkeiten dann die kristal¬
linische Linse , die einem Vergrösscrungsglase ähnlich
sichet , als in einer eigenen Capfcl ruhet . Cs müs¬
sen also auswärtige Gegenstände mit ihren Strahlen
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r . Der in die Augen fallen , und sich daselbst bilden / welche

vcrimnf Bildung hernach durch die Nerven der Seele mit -
gcrhcilct wird / und ob wir gleich zwey Augen haben /
empfinden wir dennoch keine Sache doppelt / da sich

nus L » . die Seele nur eine einfache Vorstellung davon macht/
xier » . welches auch in dem Gehör des Schalles durch zwey

Ohren statt hat .
Die Die Ohren / welche sich äußerlich zeigen / sind

Ohren , nichts anders / als knärplichte Schaaken / welche die
bewegte Luft und den Schall in etwas auffangcn
sollen / um sie desto besser nach dem inneren Sitz der
Gchörwcrkzcuge zu führen . Zu diesen Werkzeugen
gehet dann erstlich ein Trompetcngang / welcher sich bis
an ein zartes Fell erstreckt / fo über eine Höhlung ge -
spannct ist / die eben deswegen den Namen einer
Trummel ( ^ mpanum ) führet . In dieser Trum -
mel befinden sich einige überaus zarte Knöchelchen /
welche ihrer Achnlichkeit halber der Amboß / Ham «
mcr und Steigbügel gcncnnet werden / deren Be¬
wegung / die durch jedcn Schall entstehet / sogleich
durch ein sogenanntes ovales Fenster und von da
durch einen Schneckengang den Gehörnerven zur
Empfindung mitgetheilct wird .

Die Nase / deren oberer Thcil beinigt / unten
* her aber knörpclicht ist / wird durch eine Mittelwand

in zwey Gänge abgcthcilt . In diesen Gangen ist
eine Schleimhaut bcsindlich / welche voller Gefäß -
gen und besonders voller Nerven steckt / wodurch wir
die Gegenwart der feinsten Dünste gewahr werden /
indem selbige nach ihrer besonder « Beschaffenheit die
Nerven auf verschiedene Art reitzen / und den Geruch
verursachen .

Der ^ i- - Endlich den Geschmack und das Gefühl be -
schmack . treffend / so ist die Zunge mit einer grossen Menge

Wärzgcn unter ihrer zwcyten Haut besetzet / in wel¬
chen viele Ncrvcnspitzgen sitzen , die durch die cinge -

nom-
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nommene Speisen oder Getränke gcrcitzct werden ,
und also den Geschmack verursachen , das (tzefükl
aber entstehet auf die nämliche Art durch die Ner -
venwärzgen , welche sich über den ganzen Körper in
der Haut befinden , nur ist das Gefühl der Zunge
weir zarter , da ihre Wärzgcn grösser und feuchter
sind , als die übrige .

Sonst dienet uns die Zunge eben so noth -
wendig zum reden und aussprechcn der Buchstaben ,
als der obere Theil der Gurgel zum Singen und
Hervorbringung mancherley Tone . Vornämlich
aber ist sie uns zum saugen und nicderschluckcn be -
hülflich , welches Geschäfte gleichfalls merkwürdig ist .
Denn cs befindet sich über der Kehle und hinten im
Munde ein häutiges Wesen , welches , bey dem Nie¬
derschlucken den Durchgang der Speise oder des Ge¬
tränkes in die Nase verhindert , so wie auch ein
Knorpel die Luftröhre bedeckt , daß die Speise dar¬
über als über eine Brücke hinunter gleiten kann , da
denn die geöffnete Speiseröhre die Speisen empfängt ,
und solche durch das Zusammenziehen der daselbst be¬
findlichen Muskuln weiter bis in den Magen beför¬
dert .

Der Magen liegt in dem obern Theile der
Bauchhöhle , ohngefähr in der Mitte unter der so¬
genannten Herzgrube . Derselbe ist längliche rund ,
der weiteste Theil , wo die Speiseröhre hinein gehet ,
liegt an der linken Seite , der andere Theil aber ,
an welchem sich der Eingang in die Gedärme befin¬
det , ist mehr zugcspitzt . Die erste Haut ist per¬
gamentartig , die zwcytc muskulöß , die dritte spann -
adcrigt , die vierte zotigt , und zwischen diesen Häu¬
ten befindet sich noch eine cellulöseHaur . Das weib¬
liche Geschlecht hat einen kleinern Magen als das
männliche . Bey einer Person , die wenig aß
und viel Brandweln trank , war derselbe nichr grös«

E 4 ftr

' . Derveruü u

Mensch
H ctiurnns 81 -
pians .

DaS
Gefühl .

Der
Magen .



72 Erste Elaste . i . Ordn . Menschenähnl .
i . Der scr alsein Ey , bey andern aber , die viel Bicroder

veriiünf Wein trinken , ist er fast einem Schlauch ähnlich ,

Mensch zuweilen die Grösse einer Kuhblase hat .

ö . «üur Wenn die Speisen in den Magen kommen ,

nuz 8a - vermengen stc sich mit dem Magenschleim , werden

piens . durch die dazukommcnde natürliche

Wärme aufgelöset , und durch die Bewegung der

muskulösen Haut untereinander gcmenget , klein ge¬

macht , und so endlich in eine Gährung gebracht .

Gehet dann diese Masse in die Gedärme über , so

kömmt der Rückdrüscnsaft und die Galle dazu , wel¬

ches zusammen würkt , den Endzweck der Speisen zu

erreichen .

Cinge - Ai ' r linken Seite ist das Milz und ein Thcil

we -. de des ÄlexeZ angchcftct . Von vorne und von oben

tvwd derselbe nach der rechten Seite zu durch die

^ Leber gedeckt , und hinten liegt die Rückdrüse

( kancrer ^ ) . Die meisten dieser Eingeweide dienen

zur Zubereitung der Galle , besonders aber ist dieses

das Hauptgeschäfte der Leber , welche mit zwcy star¬

ken Bändern an das Zwcrgfell geheftet ist , so den

obcrn und untern Leib von einander absondert .

Aus dem Magen gehet zuförderst der kurze so

genannte Zwölffingerdarm ( Duodenum ) , darauf

folget der Wind oder nüchteren Darm ( ieiunum ) , dcr

mchrenthcils leer gefunden wird , sodann kömmt der

lange Darm ( ileon ) , an dem der verschlossene blinde

Darm ( coccum ) befindlich ist , woselbst aber die

Speisen sich seitwärts ab in das dicke Gedärme

( co ! on ) begeben , bis sic endlich zum Auewurf be¬

reit , in den geraden ( reätum ) , als den letzten Darm -

übergehen . Während diesen weitläufigen Gang , i

, den die Speisen abzulegcn haben , und wozu die !

wurmförmigc Bewegung ( mntug perilialnaus ) ?

der Därmcr vieles beyträgt , lw ' rd nach vielen Auf - i

lösungcn und Verdünnungen , der beste und nahrhaf « ^

teste i
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1 . Geschlecht . Der Mensch . 7 ;
teste Thcil allenthalben durch besondere Gefaste her - ^
ausgesogen , und durch ganz andere Wege dem Blu - vernünf
tc zugcführet , welches vorzüglich durch dicMilchge - tiqcTag
faste ( vala iackea ) und den Behälter des Dauungö - Mensch
saftcs , ( recepraculum okipli i endlich aber durch ^ ,' x 8̂
einen langen Canal am Rückgrad ( ciuLtuz rkora -
cicus ) geschiehet , aus welchen sich dieser Saft in ^
die Schlüssrlbcinadern ergicsset , und dem Blute
niittheilct .

Das Blut beweget sich innerhalb den Einge -
Adern durch den ganzen Leib , und macht einen in weide
sich selbst wieder zurücke kehrenden Rreißiauf ^ -
wozu sich die edlen Werkzeuge/ welche diese Bcwe «
gung veranstalten müssen / in dem ober » Theilc des
Körpers / nämlich in der Brust / befinden . Hs wird
aber unter der Brust diejenige glockenförmige Höh¬
lung verstanden / welche rings herum durch die Rip¬
pen cingeschlosscn / und von unten durch das Zwerg »
fcll ( äiapirragma ) von der untern Höhle des Kör¬
pers / oder von der Bauchhöhle abgesondert ist .

In dieser Höhle befindet sich das Herz / zwi¬
schen der Verdoppelung des Zwcrgfells in einem Das
eigenen Sack / und bestehet in einer ausgehöhlten Herz .
Muskul , welches das erste Werkzeug des Lebens
ist . Die Gestalt ist cinigermassen doch bey Thie -
ren mehr als bey Menschen kegelförmig / und da
es bey den Thicren senkrecht hänget / so lieget es
bey Menschen vielmehr mit der Seite gegen das
Zwcrgfcll an / und kehret die Spitze nach der lin¬
ken Seite der Brust zu , welche Lage verursacht ,
daß man daselbst das sogenannte Herzklopfen ge¬
wahr wird , obgleich übrigens der breite obere Thcil
fast die Mitte der Br ist cinnimmt . Dieser obc -
re Thcil ( Ualiz ) Halv er Höhlen oder Gefaste , da¬
von je zwcy eine Herzka nmer ( vencnLuIum ) aus -
machen , welche in die r . chte und linke , oder viel

C 5 mehr



74 Erste Elaste l . Ordn . Menschenähnl .
i . Der mehr vordere und Hintere Kammer cinqctheilct wer -

verm'mf den . Es sind aber die Gcfässe zwey Pulsadern und
zwey Blutadern , wovon die letzte nur vermittelst zwey«

6iur ^ h ^ h ^ n Muscultt , die man ihrer Gestalt wegen
nus 8a - d ' t Herzohren nennet , mit dem Herzen Gemeinschaft
xiens . haben . Diese Herzohrcn pressen das Blut , das sie

aus den Blutadern empfangen mit Gewalt in das
Herz hinein . Die vorderste Blutader , die in die
rechte Herzkammer tritt , heisset die Hohlader ( ve -
NL oava ) die andere aber die Lungenadcr . Die vor¬
derste Pulsader hingegen wird die Lungcnpulsader ,
und die andere die grosse Schlagader ( /korra ) ge -
ncnnet .

Dieses künstliche Druckwerk nun dienet allem ,
den Rreißlauf des Bluts zu befördern , welcher fol¬
gender Gestalt vor sich gehet :

Die Hohlader bringt aus allen Thcilcn der
Kreiß - Leibes unaufhörlich eine Menge Bluts herbey , stür -

lauf des zet solches in die rechte Herzkammer , von da es durch
Bluts , die Lungenpulsader in die Lungen tritt , doch

auch gleich durch die Lungenblurader in die linke
oder hinterste Herzkamme ? geführct wird , wo es
durch die grosse Pulsader wieder in den ganzen Leib
herum geführct wird , bis es an den äusseren Enden
durch unzählige Blutadern wieder ausgenommen ,
und so durch die anfänglich crwehnte Hohladcr wie¬
der aufs neue in das Herz gebracht wird . Alles war
das Herz hiebey verrichtet, ist eine abwechselnde Er¬
weiterung und Zuklcmmung ( vialknle cc 8yliole )
welche theils durch ihre muskulöse Struktur , und
Sennen , thcils aber durch ihre eigenartige Reitzbar -
keit , ( irriradiliras ) befördert wird . Diese Bcwe - j
gung wird das Herzklopfen genennet , welches sich
bcy gesunden Menschen in 24 . Stunden etwa hun -
dcrttausendmal beweget , und auf eine Minute etwa
siebcnzig Pulöschläge verursachet . Wenn man nun j
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i . Geschlecht . Der Mensch . 75
so . Pfund Blut in dem Körper annimmt , davon veenünf
doch die linke Herzkammer nur eine Unze auf ein » tigeTag
mal ernnehmen kann , so muß jede Viertelstun - Mensch
de alles Blut einmal durch das Herz gehen . Er - A-
wegt man nun hiebey den Umfang des Weges , durch
welchen das Blut in der Zeit getrieben , und welcher
auf in9 . Schuh gerechnet wird , so kann man sich
einen Begriff machen , wie sehr das Blut durch die¬
se Reibung bey gesunden Menschen müsse erhitzt
werden , zu geschweige « bey Kranken , die an einem
hitzigen Fieber liegen , da der Puls zwcy bis drey
mal in einer Secunde schlägt . Kein Wunder , daß
alsdann die Blutkügelchen ganz aufgelöset und auf
eine tödtlicheArt in ein wässerichtcS Wesen verwan¬
delt werden .

Da wir aber eben von den Blutkügelchen re -
den , welche eine schöne rsthe Farbe haben , ohner -
achtet doch der Dauungssaft , aus welchem das Blut
gemacht wird , milchicht ist , so ist anzumerken , daß
der Schöpfer auch hierzu eine besondere Fabrick an «
gelcget habe , und zwar in den Lungen , welche
vorzüglich nöthig waren , das Blut zu machen , und
cs in seiner Bewegung zu erhalten . Diese Lungen
bestehen in zweyen an einander verbundenen schwam «
migten Lappen , welche die rechte und linke Brust¬
höhle ausfüllen . Jeder Lappen bestehet aus vielen
kleinern , und diese wieder aus einer grossen Menge
traubenförmig an einander gefügten Bläßgen , in¬
dem die ganze Lunge nichts anders als eine wunder¬
bare Ausbreitung der Luftröhre ist , die , wo das
knörpelichte Wesen aufhöret , häutig wird , deren
Köcher sich in Bläßgen endigen , welche mit Blut¬
gefässen als mit einem Netz umwebet sind , und
sich durch die Einathmung der Luft ausdehnen .

Diese Einathmung der Luft ist ein nothwen -
diges Geschäfte , ohne welches der Mensch , ja kein

Thier



76 Erste Classe . I . Ordn . Menschenarm !
i . Der Thier das Leben erhalt , wovon man sich durch die

vermnif Experimente der Luftpumpe gar bald überzeugen kann ,
Mensch " " d auch die Taucher werden unter der Glocke ge «
bl . <liur wahr , daß sic jede Minute etliche Drachmen fri .
NU8 8a - schc Luft bedürfen , denn durch diese gerat !) das Blut
pien ; . immer in eine neue Bewegung .

Wenn nun das Blut durch die grosse Puls « >
aber in den ganzen Körper herum geführct wird ,
( indem sich diese sogleich herunter bieget , und drey
grosse Aestc für die verschiedenen Thcilc des Ko «
pfes , hernach für die Rippen und das Zwergfcll und
so weiter für die Eingeweide des Unterleibes und
übrige Gliedmassen abgicbct , ) so darf man doch j
nicht glauben , daß die Bestimmung dieser Puls «
aber nur allein in der AuZtheilung des Blutes besie¬
he , um dasselbe durch die Haarröhrchen und zurück -
führende Gefasst wieder in das Herz zu bringen ;
kcineöwcges . Vielmehr ist der Zweck , um allenthal¬
ben in dem Körper aus dem Pulsaderblut gewisse
Feuchtigkeiten abzusondcrn , die entweder zur Nah¬
rung und zum Wachsthum , oder auch zu andern Ab¬
sichten dienen . Diese abgesonderte Feuchtigkeiten
sind von verschiedener Beschaffenheit , und werden
erst in den mancherley Drüsen , die durch den ganzen
Körper ausgebrcitet , und allenthalben in verschiede¬
ner Grösst befindlich sind , so zubcreitct , wie sie ent¬
weder zur Nahrung und zum Wachsthum der ver¬
schiedenen Thüle , oder auch zur Ausdünstung un -
gänzlichen Absonderung dienen müssen .

Unter allen AbsonderungSgcfasscn , worinne sich
dieses Geschäfte der Natur am deutlichsten zeiget,
sind wohl die Vieren am vorzüglichsten in Bctrach -

Nn? cn . ziehen . Ihr Sitz ist in den Lenden zur
rechten und linken Seite des Rückgradö . Sic sind
mit starken muskulösen Bändern an die vornehmsten
Eingeweide des Unterleibes befestiget - sund empfan¬

gen
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' i . Geschlecht. Der Mensch . 77
gen von der grossen Pulsader , und der untersten
Hohlader Acste , welche man die auömclkende Ge¬
faste ( vala emulz - enria ) nennet , weil daselbst das
dünne Blut von dem dickem gleichsam abgesondert
wird . Der äussere Theil der Niere bestehet aus ei¬
nem Gewebe von schlangenförmig gewundenen
Gefäßgcn , die ihren Ursprung aus der Pulsader
nehmen , in gewisse Kocher auslaufen , und sich in
Wärzgen endigen , aus welchen der Urin in die Höh¬
lung der Nieren tritt , von da derselbe durch beson¬
dere Harngange in die Blase gehet , und also zur
gänzlichen Ausführung durch die Schaincheile ,
gesammlet wird . Frcylich ist cs hiebey zu verwunde¬
ren , wie die Natur diese Absonderung so geschwin¬
de veranstalte , wenn man bedenket , wie bald ein
Mensch auf vieles Trinken genöthiget werde , seinen
Harn zu lasse »« , da doch das Getränke einen so weit «
läuftigcn Weg durch so viele Gcfässe abzulcgcn hat ,
che cs in die Harnblase tritt ; allein man muß auch
erwegen , daß in diesem Fall ein Keil den andern trei¬
be , und daß nicht sogleich die getrunkene Feuchtig¬
keit , sondern vielmehr alle andere schon vorräthig
in den Gefasten gcsammlete Masse , durch den An¬
drang der neuen Feuchtigkeiten zuförderst abgeson¬
dert und ausgelassen werde .

Alles , was wir nun bisher von dem Bau
des Menschen betrachtet haben , trist auch natürli¬
cher Weise , und wo kein Irrthum der Natur , ( gleich¬
wie bcy Mißgeburten ) statt hat , bey allen Men¬
schen ein , nur werden sie durch eine unterschiedliche
Stcuctur ihrer Zeugungsglieder in männliche und
weibliche abgcthcilct , wobcy die Hauptsache auf die
Besruchrung selbst , und auf die Entwickelung
der Frucht ankömmr .

Was die Befruchtung betrift , so wird dazu
der männliche Saame und das weibliche Ey er -

for -
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78 Erste Gasse . l . Ordn . Menscheriähnl .
, Der Ordert . Jener ist wohl das edelste und geistreichste ,

ve'rnünf welches in dem männlichen Geschlecht durch gewisse
tigeTag dazu eingerichtete Saamengefässe von dem Blut ab -
Mensch gesondert , in gewisse Behälter gesammlet , und

äiur hurch die gewöhnlichen Wege zum bestimmten End -
viens ^ ' Zweck ausgcführet wird . Dieses aber bestehet bcy
^ ' dem weiblichen Geschlecht in einem sogenannten Eyer -

stock von schwammigter Beschaffenheit , an welchem
sich einige Bläßgen befinden , die eine dem Eyer -
weiß ähnliche Feuchtigkeit enthalten , an den Sei¬
ten der Mutter befestiget sind , und durch den männ¬
lichen Saamen nach der gemeinen Redensart frucht¬
bar gemacht werden müssen .

Defruch Seit dem Leeuwenhoeck von den sogenannten
« ung . Saamenthierchen viel erstaunliches und auch dabey

viel unglaubliches bekannt gemacht hatte , ( indem
die scharfen Augen eines Büffons , von Hallers und
anderer Naturforscher , nicht alles haben sehen kön -
neu , was er zu sehen vermeincte , - war man der

von Meinung , daß eines dieser Eaamenrhiercden sich
Saa - mit demjenigen Ey , welches dazu am reifsten und
menthier beweglichsten wäre , vereinige , und sich also in den
ruleitm Mutterkuchen zum fcrncrn Wachothum ansctze , wo -
' ' hingegen ein unzählig Heer von übrigen Saa -

menthicrchen umkäme rnrd verlohren gierige ; al¬
lein man findet ja auch Thicrchen und Würmchen in
dem Blute und anderen menschlichen und thicrischcn
Feuchtigkeiten ; diese haben gar keine bekannte Be¬
stimmung zu irgend einer Entwickelung ; und auf
ähnliche Weise ' mag es auch wohl mit den Saa -
menthicrchcn überhaupt beschaffen fern . Man kann
sie in der That für nichts anders , als für blosse Nah -
rungstbeilchen ansehen , welche zwar zur Bildung und
zum Wachsthum der Frucht nöthig find , nicht
aber selbst und einzeln die Grundlage des künfti¬
gen Menschen oder Thieres enthalten . Denn soll¬
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i . Geschlecht. Der Mensch . 79
te jedes Saanicnthicrchen die Lineamenten eines ' - Der
folgenden Thicres enthalten , so wie Leuwenhoeck
( und dieser zwar allein ) schon in denselben das Rück - Mensch
grad und Gliedmassen will entdeckt haben , so stehen kü . äiur
demselben unauflößliche Schwierigkeiten entgegen , nur 8a -

Warum sollen nämlich so viele Millionen
Thierchcn oder liniirte Menschen umkommen ? Fer¬
ner , welchen Begriff sollen wir uns von der Kleinheit
dieser Lineamente machen ? Gesetzt ein solches Saa -
menthierchen wäre ein zukünftiger Mensch im
Kleinen , wie klein müßten denn die Lineamenten der
zweyten Generation in einem solchen Snamenthier »
chen wieder seyn ? Denn das erste Saamenthicrchen
war schon tausend millionenmal kleiner , als der
Mensch , der daraus gebildet wurde. Gewiß , man
würde arff der sechsten Generation schon fünf und
fünfzig Zahlen nöthig haben , um die Kleinheit des
Saamenthierchens auszudrucken , das alsdenn aus
den vorigen müßte entwickelt werden , und ein sol¬
ches Saamenthicrchen wäre gegen einen Menschen
schon grösser als das allerkleinste Stäubgen gegen
das ganze Planetensystem . Was würde nun her -
auökommen , wenn man die Rechnung auf alle Gene¬
rationen der Welt bis auf den ersten Menschen fort-
führcn wollte ?

9? eed-
Um also zu einem mehr entscheidenden Begriff hams

der Befruchtung zu gelangen , wird man erst etwas Beob -
gsnauer von der wahren Gestalt der Saamenthier « achtung
chcn unterrichtet seyn müssen , und es kann hierzu
dienen , was b^ eedham bey seinem Aufenthalt in
Lissabon in dem Saamen einer Art Blackfische
welche Lai ma r genennet werden , wahrgenommen .
Er fand nämlich statt der Thierchen nichts anders ,
als gewisse organisiere Körperchen , welchedie Schnell¬
kraft einer Feder hatten , und folgendergestalt gebil¬
det waren : ihr äusserer Umfang war eine durchsich -



82 Erste Classe . i . Ordn . Menschenähnl .
i . Der tige knörpclartige Scheide , dessen oberer Thcil sich

verininf ein Köpfgen oder Knöpfgcn endigte , und die
Ä Höhlung gleich einer Klappe verschloß . In dieser

» '. ciiur Scheide stack eine durchsichtige Büchse mit einer
nus 82 - Klappe und einem Körper , welcher wie ein Eymex
piens . gebildet war , bcnebsi einem schwammigten Wesen .
' IHi . lV Der obere Theil machte eine Schraube aus , wel¬
kt . L . che den Köcher und die Scheide bedeckte , der mitt -

z . lere Raum enthielt den Eimer und den Sauger ,
und unten war das schwammigte Wesen befindlich .
Diese Werkzeuge pumpen eine milchichte Feuchtig¬
keit , welche durch das schwammigte Wesen cingc ,
sogen wird , und ehe der Blackfisch seinen Saamcn
schießen lasset, ist seine ganze Milch nichts anders ,
als ein Klumpe solcher organischen Körperchen , wel¬
che das milchichte ganz cingepumpct und verschluckt
haben . Sobald null diese Körperchen aus dem
Leibe des Fisches in das Wasser , oder in die

"k' zb . IV ^ uft kommen , bewegen sie sich , wie die Figur anzci -
lit ö . get ; nämlich es öffnet sich die Feder , und alsdann

Z- folget die Klappe , das Eimerchen , und das schwam -
migtc Wesen . Sobald nun die Feder mit der
Büchse worin sic schliest ausserhalb den Köcher kom¬
men , so bieget sich die Feder , und alle vorbenann¬
te Theilc bewegen sich immer weiter, bis sic aus
dem Köcher ganz heraus sind . Kaum ist dieses ge¬
schehen , so springt alles heraus , und die milchich¬
te Feuchtigkeit fliestet durch das Eimerchen weg .

Hierdurch kam LTrecdham , auf die Gedan¬
ken , daß die sogenannten Saamenthierchen in an¬
dern Thieren auch wohl nichts anders als organi -
strte Körperchen ( Oerr ? « orgaml 'es ) seyn mögten ,
zumal Leuwenhoeck seine allenthalben entdeckte
Sa - menthierchen auch als lanqlicht runde Körper¬
chen beschreibet , die ihre Gestalt verändern , auf-
springm , und dergleichen . Der Herr Büffon
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i . Geschlecht. Der Mensch , gr
aber behauptet cs gänzlich , daß die vermeinte Saa » i . Dec
nienthierchen nichts anders als lebende organische vernünf
Theile des Nahrungssaftcs ( parrieg oi -ganiqu ^ s ^ eTaq
vivanres ) sind / dergleichen auch indem Dauungssaft
und andern menschlichen Feuchtigkeiten gefunden wür - E La¬
den , und also nicht allein in dem männlichen Saar pleus .
men oder weiblichen Ey . Er halt die Fortpflan¬
zung der Körper , und das Wachsen derselben , für
cincrley Geschäfte der Natur , ja selbst das Entste¬
hen einer Pflanze und eines Thiercöist einerlcy , in ,
dem beyde einen Ucbcrfluß solcher organischen und
gleichsam lebenden Körperchen haben , die aus ihren
Nahrungsthcilen entstehen , und deren Ucbcrfluß
wieder zum Wachsthum und zur Vermehrung dienen
muß . Und aus eben die Art erkläret ec auch das
Entstehen der Kleister - und Eßigaale , nebst aller In ,
fusionsthierchen , auch sogar das Gährcn der Fcuch ,
tigkeiten und Fäulnissen , welches nichts anders als
eine Bewegung solcher natürlich darinn enthalte ,
organischen Körperchen ist. Durch diese Meinung
neu kömmt die zweifelhafte Erzeugung , ( ge -
nerario LLquivoca der Alten , und das Entstehen
der Thicre aus Fäulnissen , wieder auf den Thron ,
und der Satz , daß alleThiere aus Eycrn entstehen,
ist nicht mehr so richtig , es sey denn daß man sich
damit helfe, daß in den Eyerchen eben solche organi ,
strte Körperchen stecken.

Um mm zur Sache zu kommen , so ist des 7r ,', e ? nK
Herrn Büffons Gedanke dieser . Durch die Nah -- Mei -
rungstheile , die der Mensch genießet , wird allem » nunz
halben in dem Körper etwas abgesondert. Die abge, der
sonderten Theilchen sind verschieden in den verschiede »
nen Gliedmassen , jedoch alle enthalten besonders ge,
bildete organische Körperchen. Alle diese Körperchen
kommen aus dem ganzen Menschen in dem männli »
chen und weiblichen Saamen zusammen , mithin ist

F da-



82 Erste Claffe . I . Ordn . Menschenähnl .
i . Der daselbst eine große Vorrathskammer von Ar -

verimaf nrcri / Beinen , Köpfen , und allerhand menschlichen
Tbeilcn . Wenn nun beydcrley Saamc in dem Be «

6iur gattungSgeschäfte zusammen kömmt , so gehet die Wür -
nu's da - kung dieser organischen Körperchen erst recht an ;
pien ! . äbnliche Theile ziehen sich aneinander , und so kömmt

von beyden Gcschlcchten soviel zusammen , bis eine
menschliche Structur entstanden ist . Dieses ist also
die Ursache , warum die Kinder von ihren Eltern so
viele Ähnlichkeit haben , weil ihre Thcilchcn aus den
Tbeilchcn der Eltern abgesondert und zusammen ge «

, trägen sind , ja dieses macht auch , daß die Frucht
yiännlick ) ist , wenn in dem Mannssaamen , oder
rveibltcko , wenn in dem weiblichen Saamen der
meiste Vorrath solcher organischen Körper , welche
die Gcburrsglieder bilden müssen , verrathig war.

Dieses ist das (Zeheimniß der Befruch¬
tung . Der Gedanke ist wichtig ! Aber , sehen wir
jetzt weiter als die Alten ? Beruhet - er Bau der
menschlichen Körpers nur allein auf der Kraft , ähn¬
liche Theile anzuzichcn ? Ist irgend der Saame oder
auch nur ein einziges organisches Körperchen in dem »
selben beseelet ? Halt die Seele die Oberaufsicht
auf die Formirung des Körpers , bey einem so grosse »
Vorrath einzelner Theile ? Oder würkct die mütter¬
liche Seele in die zu bildende Frucht ? Oder ist al¬
les nur organisch ? wie , wann , oder wo ?
findet sich denn die Seele , und zwar die vernünf¬
tige Seele des zu bildenden Menschen ein ?

Hier hangt noch ein dicker Vorhang , durch wel¬
chen wir nicht durchsetzen , und hinter welchen wir
uns nicht nahen können , dahcro wir jetzt weiter ge¬
hen , um auch die fernere Entwickelung und dev
Wachöchum der Frucht zu betrachten .

Ss
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i . Geschlecht. Der Mensch . 8z
Sobald nämlich die Mutter empfangen hat, i . Der

formirct sich in derselben ein kleiner runder Ballen, vernünf
in welchem man bey eröfneten Personen etliche Ta -
ge hernach ein Gewebe vonFäserchen entdeckt hat . Nach ^
vierzehn Tagen ist schon bey ähnlichen Personen der nu ; 8 » .
Kopf einer Frucht wahrgcnommen worden , und ob - pisus .
schon dieselbe nicht über einen halben Zoll lang war, Bonder
so fand man doch schon die Stellen hcrvorragen , an Entwi-
welchen sich die Gelenke bilden wollten . Nach Ver- ckelung
lauf eines Monats ist die Frucht schon einen Zoll Wachs¬
lang und hat alle Gliedmassen , in sechs Wochen ge - chumdcr
winnet sie die Länge von zwcy Zoll , alles bildet sich Frucht,
schon besser , nur ist der Kopf vcrhältnißmässig unge¬
mein groß . Das Herz der Frucht ist schon nach fünf¬
zig Tagen reitzbar befunden worden, indem es, sogar
nachdem es heraus genommen war, klopfte. Nach zwey -
en Monaten sind auch schon die Knochen gebildet.
In dreyen Monaten ist die Frucht ohngefehr drey
Zoll lang und wieget drey Unzen , und in fünfthalb
Monaten , hat sie schon die Länge von sechsbis sieben
Zoll , und ist völlig gebildet .

Die Vereinigung der Frucht mit der Mutter
geschieht durch die i^labelsä >nur . Diese Hatzwey
Pulsadern von den Aestcn der grossen Pulsader ,
und eine Blutader , die sich in die Pfortader ergiest,
wo ein Theil des Bluts sogleich durch einen weiten
Canal in die Hohlader und in das Herz gehet . Die¬
se drey Gefässe der Nabelschnur breiten sich in vie¬
le Aeste , die durch ein häutiges Wesen mit ein¬
ander Gemeinschaft haben , aus, und bilden den Mut¬
terkuchen , welcher durch warzenartige Gefässe an
der Mutter anlieget , und allem Vermuthen nach,
durch selbige genähret und mit der eingeschlossencn
Frucht in beständigem Wachsthum erhalten wird.

Während der Einwohnung der Frucht, findet
bey selbiger kein Athemhohlen statt , sondern der

F r Um-
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i Der ^ " ilaus des Bütte , welcher sonst durch die Lungen

vcrnünf gehen müßte , wird durch eine gewisse ovale Des

I ^ clag nung , ( die nur bei ) einer Frucht gefunden wird ,

Mensch und hernach wieder zugchet , ) erhalten .

nus La - Die gewöhnliche Zeit der Schwangerschaft iß

xüens . etwa neuntchalb Monat , oder nach den Mondlauf

zu rechnen 9 . Monate . Die Frucht , welche vor dem

/ Arten Tag zur Welt kömmt erhält das Leben nicht ;

längere , als neun monatliche Schwangerschaften , tra¬

gen sich selten zu , und sind eine Irrung der Natur .

Nach der Niederkunft wird das Kind am natürlich¬

sten und am besten durch die Milch der eigenen Mut¬

ter ernähret , denn keine Speise tritt der Natur ei¬

nes Kindes so nahe , als die Muttermilch , ja sie ist

eine würkliche Arzney , welche die vornehmen Weiber ,

es sey aus Gemächlichkeit oder aus einer hochmüthi -

gen Einbildung , ihren Kindern öfters ohne Noth und

mit Unrecht entziehen .

Sonst haben die verschiedenen Thcile eines Men¬

schen mit ähnlichen Theilen der Thicre ihre heilende

Kräfte , und mau hat vor Alters die Haare , die

Nägel , das Ohrenschmalz , den Speichel , das Blut ,

den Urin , ja sogar den Unrath eben wie die Milch ,

und Mcnschenbuttcr , desgleichen die Nachgeburt ,

das Fett , die Knochen und Hirnschale auf verschie¬

dene Art zubcreitct , und als eine Arzney gebraucht ,

da aber das vamliche hinlänglich und besser aus dem

übrigen Thicrrcich genommen werden kann , so ist

diese Menschenfresserei ) aus der Mode gekommen .

Ziel und Das Ende des Menschen , nachdem er eine Zeit -

Lebens - lang auf dieser Welt zugebracht hat , ( davon die

ende des Bestimmung nächst Gott von der Stärke seiner

schein Natur und Schicklichkeit der Lebensart abhängt )

ist wo nicht irgend eine besondere Krankheit , dennoch

eine Abnahme der Kräfte , Vcrschwindung der Le¬

bensgeister , Verhärtung und Austrocknung der vor¬

nehm -
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nchmstcn Theilc , und endlich der Tod / welcher den r . Der
künstlich gebauten Körper wieder auflöset / und ihn verminf
zu seinem ersten Ursprung / das ist die Erde / zurück
führet / da er denn in Moder und Asche zerfällt . ^ , <Mr
Zwar hat die Kunst Handgriffe erfunden / die Körper „ ch wa¬
chst dieser endlichen Zerstohrung lange Zeiten zubcwah - picns .
reu / indetn inan Egyplischc Mumien gefunden , die MuMi¬
st der zwey tausend Jahre alt gewesen sind , doch Heu - en .
tiges Tages ist rhcils die Art der danraligen Balsa -
mirung unbekannt , theils sind die Spcrcreyen nicht
so kräftig , und theils wird so viel nicht mehr aufgc -
wcndet . Es bestund aber das Zubercitcn der Mu¬
mien darinnen , daß man die Eingeweide aus dem
Körper herausnahm , denselben in einer Lacke von
Salz oder Salpeter durchziehen ließ , hernach ab -
trucknete , mit Gummen uud balsamischen Iugrc -
Lienlicn durch und durch traukete , und hernach an
der Sonne oder durch M -ttel des Feuers dörrcte .
Die Farbe dieser Mumien ist glänzend , schwarz , und
gleichsam balsamischpechicht , welche dann als eine
Seltenheit in den Naturalicncabincten aufgehoben
werden , und von jenen weißen Mumien zu unter¬
scheiden sind , die in den afrikanischen Sandwüsten
gefunden werden . Denn diese sind verunglückte Rei¬
sende , die in dem heissen Sand erstickt , und in sel¬
bigen Sandhaufen beinartig hark ausgctrccknct sind .

Daß der Mensch unter allen Thieren am mei - kl . be¬
sten fähig ist , gewisse Handlungen zu verrichten , und
in Künsten und Wissenschaften den größten Grad sis
der Geschicklichkeit zu erhalten , solches lehret die täg - Raum
liche Erfahrung ; jedoch bringet ihm die Erziehung wild ,
und die Bearbeitung seiner Verstandes , sodann die
Hebung des Leibes , diese Vortheile am meisten zu¬
wege , und dieses unterscheidet sich oft aufcr : e sicht -

§ z bare
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» . Der bare Weise , nach Beschaffenheit des Climacs und

vernünf der Sitten desjenigen Landes oder Volkes , un -

^ welchen er gebohren ist . Denn sobald wir uns

N6jur einen Menschen gedenken , der keine Erziehung gehabt ,

nüs 8a - der zu gar nichts ungehalten ist , und der gleichsam

xiens . gänzlich der Natur überlassen worden , so gewöhnet

er sich nicht einmal einen geraden Gang an , sondern

kriecht auf fanden und Fussen , wie die Thiereanf

vier Beinen , herum . Er bleibt stumm und lernet

gar keine Sprache , und woferne er sich von Jugend

auf in den Wildnissen aufhalt , ohne Kleidung und

Bedeckung , so bekömmt er auch ausscrlich ein thic -

risches Ansehen , wird wild , unbändig und fürch¬

terlich in seinen Gesichtszügcn , und erhält einen

rauhen , haarichten und schwärzlichten Körper . We¬

nigstens sind Beyspiele vorhanden , die uns hiervon

vollkommen überzeugen .

So fanden etliche Jäger im Jahr 76 ^ 7 . ini

Natur Großherzogthum Lirchauen zwcy Knaben unter ei -

ivild . nem Haufen Baren , welcher ohngcfehr neun Jahr alt

luverns zu styn schienen , jedoch fiengcn sie nur einen , nach -

vrlmus ^ m sie die Bären vorher in die Flucht gejaget hat¬

ten ) mit grosser Mühe , indem er sich mit Beißen

und Kratzen zur Wehre stellte , welchen sie dem Köni¬

ge anbotten . Dieser Knabe war gut gebildet , und hat¬

te eine weiße Haut und weiße Haare . Er wurde ge¬

tauft , die Königin « , und der französische Gesandte

vertraten die Pathenstellen , und er bekam den Na¬

men Joseph Ursinus . Alle angcwendete Mühe

aber , ihn zahm zu machen , war fruchtlos , er lerncte

nicht reden , litte auch keine Kleider und Schuhe ,
und blieb wild .

luveni ; Im Jahr 1544 . fand man in den Hessin

L . upi - sthen Wäldern einen Menschen , der das An¬

nus . sehen und die wilde Art eines Wolfs an sich hatte .

Von
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» Ak , Von einem Jüngling in Irrland , der einem Der

Schaf ähnlich war , gicbet Tulpius in dem 4tcn verimaf
Buche seiner Wahrnehmungen diese Nachricht , daß

»l z, M er in zarter Jugend von seinen Eltern weg , ^ und un - ^
^ ter eine Heerde wilder Schafe gekommen wäre , wo 8n -
k bis in das sechzehnte Jahr verblieben war , und pienr .

»EU bic Lebensart der Schafe gänzlich angenommen hat - Luveai ,
^ ^ re : denn er blockte wie die Schafe , und wollte auch ovinu ,
er . anfänglich nichts anders als Heu und Gras frechen ;
. was aber den Körper bereift, so versichert erwchnter
Ä Tuloins , der ihn in Amsterdam selber gesehen ,
^ daß er geschwind auf den Beinen undvon wilderÄus -

^ 7 ^ sicht gewesen . Die Haut war trocken , das Fleisch
M » hart . Die Stirn war platt niedergedrückt, und der

Wr , L - Hinterkopf stach weit heraus .

^ i ^ u die Art eines Dchsen an sich hatte .
Im Jahr 1724 . wurde in den Hannover : ,

r» W ! sehen Wäldern ein Jüngling gefunden , welchen
« , ^ man an den König von Enen lland eFeorg i . sandte , v - ra -

ie W ließ sich von seiner wilden Art nicht abbringen .

ffk Mtz In den pvren ätschen Gebürgen wurden pn - ri e
» KL im Jahr 1719 . auch zwey dergleichen wilde Knabe » k>y. ren »

In dX' eryssel hatte man im Jahr 1717 . rin
lcs , ci >s Beyspicl von einem wilden Mädgen . Nicht minder
B K' ereignete sich ein ähnlicher Fall im Jahr 17 ; > - in

Champagne , woselbst man in dem Walde von Lamp »
, It Songi , nahe bey Chalons , gleichfals ein wildes nic » .
>» Mädgen antraf , davon die Geschichte , welche im
^ M- 2ahr 17 sz . heraus kam , kürzlich folgende ist : dieses

sM Mädgen , etwa 9 . oder 12 . Jahr alt , kam durch
K F 4

Camcrarius giebt sogar Bericht von einem ^
wilden Jüngling in dem Dambergischen , welcher ^

luvs -
ni ; 60 -
vinnr .

Man wendete an diesem bereits erwachsenen Men - um .
schen alle Mühe an , ihn zahm zu machen , allein ec



i . Dcr
vernünf
tigeTag
Mensch
II . cliur
NUS Sa¬
piens .
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starken Durst getrieben in das Dorf. Sie hatte einen
kurzen Stock in der Hand , der am Ende dick war,
wie eine Keule . Der Leib war fast nackt, dieHän -
de aber und das Angesicht sahen schwarz aus . Als
die Bauren dieses Geschöpfe ansichtig wurden , crschra -
cken sie , hielten es für einen Teufel , und hetzten ei,
ncn grossen Hund mit einem eisernen stachclichten
Halsbande auf selbiges loß ; allein das Mädgcn er ,
wartete den Hund unerschrocken , und gab ihm mit
der Keule einen Schlag auf die Hirnschale , daß er
todt nicderfiel , sie selbst aber flüchtete sogleich , und
kletterte wie ein Eichhörnchen mit äußerster Geschwin¬
digkeit einen Baum hinauf. Der Herr des Dorfes
ließ gleich Anstalt machen , sie zu fangen , und in
das Schloß zu bringen , wo man ihr ein unabgczoge -
neö Kaninchen gab , welches sic sogleich mit den Fin¬
gern ausbalgete und roh verzehrcte . Nach der Zeit
hat man von ihr vernommen , daß sie noch ein ande -
res Mädgcn bcy sich gehabt , welches sie , eines im
Felde gefundenen Rosenkranzes wegen , mit ihrer
Keule geschlagen , ihr aber aus Mitleiden Frosch¬
häute auf die Wunde geleget , worauf sie sich von
ihr entfernt , und sie nicht wieder gesehen hatte .

Aus dielen Beyspielen erhellet allerdings , was
der Mensch in seinem verderbten Naturstande ist,
und wie hoch wir eine gute Erziehung zu schätzen ha¬
ben . Denn auch diese macht einen wichtigen Unter ,
schied zwischen den gesitteten und ungesitteten Völ¬
kern aus , so wie die Wcltgegend , das Elimat und
die Landesart , zu der äußerlichen Gestalt und besonde¬
rem Temperament der Menschen vieles beyträgt . Wir
wollen daher erst die Hauptwcltthcile , und sodann die
besonder » Nationen ein wenig durchgehen , und ih ,
ren Unterschied gegen einander betrachten .

Die



i . Geschlecht. Der Mensch. 89

^ v -crnüiif

tigeTag

MenschDie Amerikaner haben eine rorhe Haur , ein n . cüur

i Der
vernünf

uni iG , galligtes oder cholerisches Temperament und eine ge - nus 8a-
M ßchtz rade Statur . Die Haare sind schwarz , gerade p ' ens .
ÄMp , und dicke . Die Nasenlöcher weit , das Angesicht « ) Der
- ^ voller Sommersprossen , ein fast glattes Kinn . Sie Ameri-
Wh , sind hartnäckig , fröhlich , lieben die Freyhcit , sie ge - kaner .

L meistens nackend , bemahlen sich mit rothcn Stri -
VkA« chen undlassen sich durch alteGcwohnheiten beherrschen .

Die Europäer haben eine weisse Haue , ein ^ Der
>rn, « j, blutreiches und sanguinisches Temperament , und ei - Euro -
mbM nen flcischigten Körper . Die Haare sind gelbliche pacr .
« dmK»! und mit Locken , die Augen blau , die Gemüthsart
IichdnV wankelmüthig , vernünftig , und zu Erfindungen ge »
ch mick schickt . Sic tragen Kleider , welche dicht an den Leib
-e , emr i» schliessen , und lassen sich durch Gesetze regieren .
i , M ' Die Aster haben eine braune Ham , cm rch
M ssch schwarzgallichtes oder melancholisches Temperament , ^ >" r .
^ H W und eine zähe Struktur . Ihre Haare sind schwarz ,
M die Augen sind grau , die Gemüthsart ist streng , sie

lieben Pracht , Hoffart und Geld , ihre Kleider Han «
tzS , «i gen weit um den Leib , und sie lassen sich Lurch

>si, Meinungen regieren.
Wff Die Africaner endlich haben eine schwarze z ) Der

lg » UB Haut , dabcy aber ein wässerichtes oder melancholisches Africa-
M V Temperament , die Haare sind wollicht , schwax ; ncr .
NiB ^ nnd krauß . Die Haut ist sanft wie Sammet , die
B ^ , die Lippen dicke und aufgeworfen . Ibra

A^ ber haben lange nicdcrhängcnde Brüste . Die
«dD ' ' Gemuthsarkist boshaft , faul , nachlässig . Sicke »

«ii sl- micren sich mit Fett , und werden durch Wiiilübr
n>/ realerer .

Z 5 Die
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Die Laplan der und Einwohner der nördlichen

Tartarcy sind klein , haben ein breites und flaches An¬
gesicht , eine krumme platte Nase , einen Augapfel
von gelblichter , brauner und schwär - lichter Farbe .
DieAugenlicder sind nach den Schläfen zu aufgcrun «
zelt , die Backen dicke und hervorragend , der Mund
ist weit , das Kinn spitzig , die Lippen dicke , die
Aussprache schwach . Der Kopf ist gros , hat schwa¬
che glatte Haare , und ihre Haut ist braun . Ihre
Länge ist mchrcnthcils nur 4 . Schuh , die größten
sind 4 ^ Schuh lang . Bey ihrer Kürze haben sie
dicke und grobe Knochen , sind aber dem Fleische
nach sehr hager . Ihre Weiber sind eben so Heß «
lich , und in der Gesichtsbildung kaum von den
Männern zu unterscheiden , nur sind die Grönlän-
der etwas schicklicher in Ansehung der Leibcsstatur .
Die Weiber tragen ihre Kinder auf den Rücken ,
und werfen ihre langen Brüste ihren Kindern über
den Schultern zu . Das Ende der Brüste ist ganz
schwarz , die übrige Haut des Leibes aber olivcn -
färbig . Der Verstand dieser Nation ist nicht sehr
spitzfindig , die Sitten sind ungeschliffen , und schlep¬
pen sich mit vielen Aberglauben . Die dänischen
Lapländer halten eine schwarze Katze für ihr
Oracul , die schwedischen aber haben ihre Zau¬
bertrommeln . Sie beschäftigen sich mit der Jagd
der Bären , Füchse , Hermeline und Zobelthiere , de¬
ren Häute sie gegen Toback und Brandewcin ver¬
tauschen , übrigens aber leben sie von gedörrten Fischen
oder von Bären und Rennthiercn . Ihr Brod
ist ein Mehl von gestampften Fischgräten , wozu
sie die junge Rinde von Nadelholz und Buchcn -
bäimien thun , das Getränke ist Wallfischthran und
Wasser mit Wacholderbeeren . Sie schämen sich
nicht, wenn sie nackend sind , sie baden sich unter
einander , gehen aus dem warmen Bade zur Abküh¬
lung in die eiskalten Flüsse , bieten ihre Weiber
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und Töchter den Fremden zum Beyschlaf an , sind I . Der
abgöttisch , und haben fast gar keine Erkcnntnisi vernünf
von dem Schöpfer . Sie nähen sich in Thicrhäute
ein , es scy von Baren , Seehunden , oder Vögeln , und
wohnen unter der Erde in Höhlen die mit Baum - , ^ 8 ^
rinde gedeckt sind . Dem allen ohncrachtet kränkeln pjxn ; .
sie fast niemals , als daß sic durchgängig blind
werden . Denn der Rauch in ihren Höhlen , und der
Helle Schnee , wenn sic aus ihren Lochern hervor
kommen , verderbt ihnen frühzeitig die Augen . Da
sie der Kälte gewohnt sind , können sic kein warmes
Climat vertragen , sondern bluten sich zu tode , wie
an solchen erhellet , die man mit grönländischen
Schiffen , welche von dem Wallftschfang zurück kamen
nach Holland brachte .

Obgleich sich die Tartarn eines Theilö mit Tartarn
den Cstinesern und andern Theils mit den östlichen
Rüsten zu vermengen angcfangen , so haben sie doch Chinese ?
ihre eigene Lebensart und kennbare Gestalt noch
behaltcw. Sie sind dicke und leidig / haben breite
Hüften und kurze Beine , sie lieben den Krieg , die
Jagd und die Frcyheit , wohingegen die Chineser
sanftmüthig , jedoch heimtückisch , unbcherzt und
abergläubisch sind . Von beyden Nationen ist das
Angesicht breit , die Augen find klein und liegen tief
im Kopfe . Die Nase ist platt, und der Bart , der
kaum vor dem . otcn Jahre zum Vorschein kömmt , ist
schwach . Ihre Weiber bcyderscitö sind schön und
lieben die Fremdlinge . Sie haben ein weiffes An¬
gesicht mit rosenrothcn iBacken , schwarze Augen
und dergleichen Haarlocken , bcy welchen die schnee¬
weiße Haut der Brust sich sehr heraus nimmt . Das
tartarische Frauenzimmer ist sehr gesprächich , und
im türkischen Serail beliebt , das chinesische aber lebt
weit sittsamer und xingezogener .

Die
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7 . Der Die Iapaneser kommen mit letztern ziemlich

vernünf überein , nur ist ihre Haut mehr gelblicht . Die !

Füsse des Frauenzimmers sind , wie bcy den Chine -

» " ciiue scrn , ausserordentlich klein , denn sie wickeln sie

uns 8a - den jungen Madgcn dergestalt feste , daß sie

xiens . nicht wachsen können . Ja man versichert , daß

Japm manches erwachsenes Frauenzimmer oft keine grösser

« csec . ren Füssc habe , als bcy uns ein Kind von z . Jah¬

ren , wie solches denn auch als eilte sonderliche Schön¬

heit unter ihnen angesehen wird .

Die Indianischen Völker des mogolschcn !

Reichs kommen den Europäern an Gestalt ziemlich

nahe , nur daß sic olivenfarbig sind . Ihre Weiber

Mogol - aber sind sehr kurzleibig und haben hingegen lange

^ " " d Schenkel und Beine , dabey sind sie fruchtbar , rein -

Jndia - lich und keusch . Sie gebühren ohne viele Mühe ,
ner . und gehen öfters des andern Tages hernach schon

wieder durch die Stadt . Die Ceylonneser sind

denen gleich , die an der malabarisihen Küste

wohnen , haben lange herunter Hangende Ohren ,

ihre Farbe aber ist nicht so schwarz , sondern braun -

licht . Sie sind übrigens sanftmüthig , vernünftig

und geschwinde , tragen schwarze Haare , sind und

fast nackct ; das Frauenzimmer gehet mit unbedeck¬

ten Brüsken , welches fast durch ganz Indien die

Gewohnheit ist . In Goa pflegen die schönsten

Weiber und Mädgen auf den Sclavenmarkt zum

Verkauf gcführet zu werden , worunter öfters solche ,

die schön auf Instrumenten spielen oder künstlich sti¬

cken und nahen können .

Persia - Die Persianer haben wohsgewachscne Leutener Ara- und schönes Frauenzimmer , sie sind sehr gesittet und
der und sinnreich . Es mangelt ihnen nicht an Erfindungen

Enyp - und Künsten . Die Araber hingegen sind ein räube -
üer . risches wildes und unrugendhastes Volk . Sic ste¬

chen sich mit einer Nadel allerhand Zeichen durch an -
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einander sichende Punctc in die Haut der Arme oder 7 . Der
der Lippen , und lassen eine dunkelblaue Farbe in veruünf
dieselbe entziehen . Sie sind eifersüchtig , begegnen tigeTag
aber ihren eigenen oder geraubten Weibern ganz ge -
linde und mit einer Art der Ehrfurcht. ^ 8 a -

Den Zeugnissen Taverm ' erS zufolge , sind die piens .
Cirkassiscl) en , TürkoniannisiHen und Georgia Cirkas-
sck) enFraucnzimmcr sehr schön und wohlgestaltet , doch si ^ r Ge -
sollen die Mmgrciier nach den Berichten desChar
dins , solche noch übcrtreffcn . Alle kommen sie in Mingrr
der Urrkeuschheit fast miteinander überein . Bey den lier .
Männern aber gilt die Viclweibercy , doch sind sie
nicht eifersüchtig : denn wenn sie jemanden bey einem
ihrer Weiber ertappen , so nehmen sie keine andere
Satisfaction , als daß der Ertappte ein Spanferkel
zum besten geben muß , welches sie drey , nämlich der
Mann , das Weib und der Liebhaber miteinan¬
der verschmausen . Ware dieses in manchen europäi¬
schen Städten auch cingcführct , wo wollte man ge¬
nug Spanferkel auftreibcn ?

Die Türken sind aus verschiedenen umliegen - Türke «
den Nationen entstanden , haben also deren sämtli - ,
che Sitten , Gcmüths - und Lebensart angenommen .
Sie sind durchgängig stark, und haben eine gute Bil¬
dung . Man findet wenig bucklichte oder krüppclhafte
Personen unter ihnen . Ihre Weiber sind schön,
werden aber sehr sklavisch und cingesperrt gehalten ,
daher die Weiberlist , um die Männer anzuführen,
auch bey ihnen auf das höchste gestiegen ist . Die
Vielweiberei ) ist unter ihnen eingeführet , je nachdem
ein Mann ernähren kann ; hingegen sind auch viele
Mannspersonen durch die tcufelische Verschneidung
bey ihnen zum Ehestande unbrauchbar gemacht , mit -
hr " geschiehst hier der Natur von beyden Seiten Ge¬
walt , und es ist zu verwundern , daß viele dieorien -
talifche Gewohnheit der Vielweiberei) aus dem da¬

selbst
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i . Der selbst vermeintlich obwaltenden Ueberfluß des weibli -

vcrnünf chen Geschlechts haben rechtfertigen wollen , ohne

diesen Umstand in Betrachtung zu ziehen . Was iw

6iur zwischen die Griechen betrift , so sind sie durchgän »

nüz 8r - gig von besserer Art , und schönerer Bildung , daher

pienr . auch viele Frauenzimmer von ihnen zum türkischen Se -

b ) Am - rail genommen werden ,
canische

Völker . Die Algierer und Tuneser begnügen sich mit

Algierer einem oder höchstens zweyen Weibern , halten aber

u > d öfters viele Sklavinnen . Das weibliche Geschlecht

roccäver sichet daselbst so wie in Egypten nicht so sehr auf

den Putz , als vielmehr auf die Rinklichkeit . Die

Marokkaner hingegen sind der Vielweiberei ) erge¬

ben . Was insbesondere die Mohren und Einwoh¬

ner der Küste von Guinea betrift , so ist zu merken ,

daß dieses blinde und abgöttische Volk sich vorzüg¬

lich wegen seiner schwarzen Farbe auszeichnet ,

und cs entstehet nicht uneben die Frage , woher

diese schwarze Farbe ihren Ursprung nimmt . So¬

viel ist ausgemacht , daß die schwarze Farbe nicht in

einer Verbrennung der äußern Haut bestehe , denn

dieselbe ist weiß z sondern vielmehr in einem schwar¬

zen schlcimigten Wesen , welches zwischen der untern

und ober » Haut lieget , und durch die obere Haut

durchscheinet . Denn bcy anatomischen Untersuchungen

hat man dieses schlcimigtc Wesen gefunden , und zu¬

gleich wahrgenommen , daß es schwarz abfärbe , wenn

die dünne Oberhaut abgcnommen ist . Eben diese

zwischen beyden Hauten liegende Materie macht nun

Mohren die Haut der Mohren schwarz , der Astatischen

Völker braun , der Amerikaner roth , und der Eu¬

ropäer weiß , oder gelblicht . Wollte man nähere

Ursachen dieses Unterscheide wissen , so würde mansie

eben so wenig bestimmen können , als warum die

Haut mancher Thicrc in einem Lande weiß und in

dem andern schwarz ist . Vielleicht ist die Galle oder
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I . Geschlecht. Der Mensch . 95
das Blut , durch besondere Nahrungs und Absonde - » . Der
rungöumstände dieser Veränderung unterworfen / zu vernünf
welcher Muthmassung die Gelbsucht / Bleichsucht / Ä ^Tag
die Erröthung / oder das Vlaßwerden der Men «
schcn einige Alrleitung geben kann . Uebrigens sind „ üz
die Mohren wild / heimtückisch / räuberisch / und piir « .
schleppen sich mit vielen venerischen und andern Krank¬
heiten / die aus ihrer unordentlichen Lebensart her,
rühren , vorzüglich aber herrscht unter ihnen die
Krankheit / welche unter dem Namen vena mecli -
n >rs, <!s bekannt ist / und in Würmern bestehet / die
unter der Haut liegen / und durch den Stich gewis¬
ser Fliegen veranlasset werden . Sie bedecken die
Schaani / gehen übrigens ganz nackend / und zie¬
ren sich mit goldenen oder elfenbeinernen Ringen .

Die Raffern an der südlichen Seite von Kaffer ».
Afrika sind noch ein viel wilderes Volk / sie sehen
fast wie die Negern auß / und in ihrer Gesichtsbildung
an Lippen / Nasen und Haaren sind sic den Mohren
gleich , nur ist ihre Farbe kastanienbraun . Ihre
Sitten sind unmeuschlich / sie fressen das Luder ver¬
faulter Seehunde mit größten Appetit / schlachten
( gleich den Kannibalen ) sogar Menschen / braten und
verzehren sie. Sie sollen / wie man sagt , ein hohes
Alker erreichen , da doch die Mohren selten ein Äl¬
ter von 50 . Jahren übersteigen .

Von eben diesem Ursprung stammen auch die Horen,
rorren ohnweit dem Vorgcbürge der Men Hoffnung sotten -
her ; jedoch sind diese Völker viel gesitteter , weiches
vielleicht von dem Umgang mit den Holländern
herrührct . Sie sind nicht so schwarz , alsdic Negern ,
ja diejenigen , welche unter den Holländern erzogen
werden , bleiben weiß . Dainit sie recht schwarz seyn
mögen , beschmieren sic ihren Körper mit Fettigkeit
und Ruß . Sie bedecke» mir ihre Schaam , geben
aber übrigens nackend. Ihre Nahrung ist Milch

und
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» . Der " " b Frisch , besonders lieben sie das Schöpsenfleisch ,

vernünf und die Dänncr davon sind ihre größte Delicatesse .

tiqcTag Sie sind einander getreuer , als viele Christen , auf

Mensch Ehebruch und Diebcrey stehet die Todesstrafe . Sie

rm 5 8a - von starken Leibeskräften . Ihr Gang ist aus

pi -eus . serordentlich geschwind , so daß sie sogar das flüchtige

Zcbrakhicr und anderes Wild auf der Jagd einhohlen

können . Im Schwimmen haben sie eine vorzügliche

Geschicklichkeit . Sie zieren sich mit Ringen und al .

lerhand Tändcleyen , sind dienstfertig , und haben in

vielen Sachen einen nachahmenden Geist .

Ame - Die Amerikaner überhaupt gerechnet , sind

rikanv ( -die europäischen Colonien die darinn befindlich sind ,

sche Lol ausgenommen ) nur eine Nation , welche wild war ,

kcr . che die Europäer dieses Land einnahmen . Ihr

Ursprung rühret wohl von dem Zusammenhang her ,

Den America mit Afra um die Gegend des Nord¬

pols hat , und der vielleicht in älter » Zeiten bekann¬

ter und leichter war , als jetzt ; wenigstens scheinen

die nordamericanischen Völker mit den Tartaren

in der Gestalt , den Sitten und der Abgötterei ) ziem¬

lich übereinzukommcn , und vielleicht hat in der Süd -

see eine Kette von Inseln bis nach Asien gereicht ,

durch welche dieVölkcr bis dahin haben kommen können .

Dem sey nun wie ihm wolle , so sind wenigstens die

wilden Menschen in Kanada ( nach des Baron de

Kana - Honran Beschreibung ) nicht so wild und viehisch

den >cr . stch viele verstellen . Sie sind schön und wohl -

gebildet , nur ist das Frauenzimmer zu fett und un¬

förmlich dickleibig . Die Augen sind groß und , wie

die Haare , schwarz , die Zähne hingegen weiß , wie

Elfenbein . Verschiedene Haushaltungen wohnen in

einer einzigen hölzernen Hätte , die mit Baumrinde

gedeckt ist . Ihre Arbeit ist ein wenig Feldbau , wo¬

bei ) sie die Jagd üben und sich vom Wild nähren .

Im Sommer gehen sie nackend ., im Winter kleiden
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sie sich mit Pelzen , und vertauschen die übrigen Pelze

an die ' Europäer gegen Brandwein . Denn vom

Geldesind sie keine Liebhaber , und glauben , daß sol¬

ches nur zum Raub und Diebstahl Anlaß gebe .

Die Virgmianer sind starker Natur , lieben die

Jagd , sind aber übrigens faul , wiewohl cs ihnen

an Witz und Verstand nicht mangelt . Uebrigens

sind sic abergläubisch , halten viel auf Wahrsagen

und Zeichendeuluugcm Sie bcmahlen ihre Arme ,

Hände , Füsse , ja sogar das Angesicht mit Abbildun¬

gen von Thiercn und schwarzen Pnncten . Ihre

Hhrengchangc sind Muscheln , und viele zieren den

Kopf mit einer Krone von Vogelfedern . Sie ha¬

ben mit allen übrigen Amerikanern dieses gemein ,

daß sie alles anbctcn und göttlich verehren , wovon

sie glauben , daß cs ihnen schaden könne , dahero der

Terrfel ihr vornehmster Abgott ist . Ja man hat

sie vor Kanonen und Flinten knien sehen , und als

einmahl die Engelländer mit Schiffen auf den in¬

ländischen Seen von Ncucngelland erschienen , sahen

sie solche für monströse Fische an , die auf dem Wasi

ser herum schwimmen . Die Spanier haben die

americanifctwn Völker um Mer reo herum durch

ihre Grausamkeit in ihrer Abgöttcrcy nur hartnäcki¬

ger gemacht , weil sic ihren Sitten und Christcnthum

ein scheußliches Ansehen gaben . Daß aber dieses wilde

Volk durch Sanftmuth noch zu bessern Sitten zu

bringen wäre , solches zeiget die Beschaffenheit der

Indianer in Paraguai , desgleichen das Betra¬

gen decParagsnier in dem untern Thcil von Süd¬

amerika und Lalifornien , wovon die engellandi -

schen Reisenden uns so manche Nachrichten gegeben

haben , die durchgängig zum Vortheil der Nation

ausfallen , wenn man dabey die geringe Gelegenheit ,

die diese Menschen zur Verbesserung ihrer Sitten

bekamen , unpartheyisch in Betrachtung ziehet .
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Was die übrigen lndianischen Einwolnrerdec

americanischen Colonicn bctrift , so sind dieselben
durch die Handlung , und den Umgang mit den Eu¬
ropäern schon besser in ihren Silken gebildet , und
haben Künste lind Geschicklichkeiten , auch eine verän¬
derte Lebensart angenommen , so daß auch der blosse
Umgang mit gesitteten Naüoneu im Stande ist , wil¬
de Menscher ! zahm zu macherr.

Ob nun gleich die Europäer überhaupt un¬
ter die gesittete Völker gerechnet werden , und solche
hauptsächlich allein ansmachcn , so stimmen sie doch
nicht mit einander überein , sondern jede Nation hat
in diesem Wcltkheil ihre Laster und Tugenden . Der
Spanier ist , wie die Reisenden erzählen , zart amLeibe
gelb im Gesicht , gut von Bildung , hosfärtig und
rachgierig , der Franzose witzig und flüchtig , der
Engellander scharfsinnig und melancholisch , der
Holländer aufrichtig uud arbeitsam , der Nord¬
länder stark , rauh und kriegerisch , der Pöble zän¬
kisch und chrgeitzig , der Deutsche wirthschaftlich
und tapfer , der Ungar treu und höflich , der
Schweizer guthcrßg und leichtgläubig , der sscaü -
ancr hitzig und zurückhalrcut und so weiter . Jedoch
nehmen alle diese Völker gar leicht mrd in kurzer
Zeit die Sitten derer au , mit welchen sie umgehen ,
und die vielen Reisen der Europäer von einem
Lande in das andere , machen , daß sie allenthalben
säst cincrley Sitten , Lebensart, Geschmack und Nei¬
gung bekommen , und solche auf ihre Nachkomme »
fortpflanzm .

* § *

W -<
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Was aber die Fortpflanzung der Nationen be¬

triff, so gehet dieselbe nicht bey jeder Nation gleich
glücklich von statten , wenigstens sind die Lander , wo
die Vielweiberei) herrscht , vcrhältnißmässig am we¬
nigsten bevölkert , und in den Ländern , wo Wollust
und Ueppigkcir wohnet , ist durchgängig eine stärkere
Anzahl der Todtcn . Wollte man aber die Anzahl
der Menschen auf dein ganzen Erdkreiß bestimmen ,
so möchte man wohl nicht höher als auf etwa 500.
Millionen rechnen dürfen . Denn Europa halt
vielleicht über 100 . Millionen ; das rußische Reich,
welches sich fast über halb Asten ausbreitet , hat
noch keine ; ce. Millionen Menschen , und China
dürfte etwa 62 . Millionen fasten. Wenn man nun
die Tü '. ker , Arabien und Persten zusammen auf
iss . Millionen rechnet , so kamen auf Asten
nicht mehr als roo. Millionen . Nun läßt sich die
Anzahl der Afrikaner wegen der entsetzlichen Wü -
stcneyen dieses Landes auch nicht cinmahl wahrschein¬
lich bestimmen , gesetzt aber , daß darinnen so viele
Menschen als in Europa wären , so machte dieses
doch erst lon . Millionen . Und was Amerika be-
trist , so will man dem ganzen Nordamerika
kaum so viele Einwohner beylegen , als etwa
die einzige Stadt Paris enthält , und Südameri¬
ka ist bekannter masten eben so wenig bevölkert , ss
daß man in der That Mühe haben würde , die soo.
Millionen auf dem ganzen Erdboden zusammen zu
bringen . Welche Rechnungen aber auch hierüber
von den Gelehrten möchten gemacht seyn , so sind sie
doch alle so beschaffen , daß man auf eine Hand voll
Millionen eben nicht sehen darf , wie denn auch ihre
Absicht nicmahlen war , eine bestimmte Anzahl aus¬
findig zu machen , die nicht eine beliebige Vermin,
derung oder Vermehrung von etlichen hundert tausend
leiden könnte .
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, . Der Es ist übrigens ein ganz merkwürdiger Um «

veriiünf stand , daß das männliche Geschlecht allenthalben in

^ Welt dem weiblichen , der Zahl nach , die Wage

n . cilur halte , denn cs werden überall mehr Knäblein als

nur . La - Mädgen gcbohrcn , so daß durchgängig hundert und

piens . sechs Söhne gegen hundert Töchter zur Welt kom -

2 - eebalt men . Ja die Todtcnzettel von London , die von

nih des hundert Jahren her zusammen gerechnet sind , bestät -

wannli « auch ^ , daß stch die Anzahl d ^ r Gebtirtcn

weibli - Söhne unh Töchter gegen einander verhalte , wie

chcn Ge « zu x6 . Woraus denn sattsam erhellet , daß dar

schlcchts weibliche Geschlecht das männliche in der Zahl keines¬

wegs übcrtrcffe .

Derglei -- Dahingegen ist ein merklicher Unterschied in

chlwq Absicht auf die Anzahl der Tobten zwischen jungen

d? / Ne ! alten Personen ; obgleich , überhaupt genommen ,

bürten die Anzahl aller Sterbfälle etwas weniger ist , als

und ? o - die Zahl der Geburten ; welches auch , nothwcndig

deSfai - erfordert wird , wenn die Welt sich vermehren , und

nicht durch die Länge der Zeit entvölkert werden soll .

Es hat nämlich der berühmte Herr Grrulck ,

bcy einer genauen Berechnung der Verstorbenen in

den Niederlanden gefunden , daß fast die Hclfte der

Kinder bereits unter i « . Jahren durch den Tod weg -

gerafft werden , diese Anzahl aber verringert sich

Stufenweise bis auf das sechste Jahr , ja in dem

ersten Monat nach der Geburt sterben nicht weniger

Kinder , als in den übrigen cilf Monaten , derer

aber die im ersten Jahr sterben , sind schon zwölf -

mahl mehr , als solcher , die im zweytcn Jahr mit

Tode abgchcn , dahingegen von fünf bis zehen Iah »

rcn die wenigsten sterben .

Unter fünf und zwanzig Geburten kommt ein

todtcs Kind zur Welt , dahingegen sind gegen fünf¬

zig Geburten einzelner Kinder , ein paar Zwillinge .

Drcy ,
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Dreylinge und Vierlinge sind heutige« Tages selten /
nach Aristoteles Bericht aber sollen selbige in Egy¬
pten ganz gemein , und Fünflinge nicht selten gewe¬
sen seyn .

Unter den deutschen Völkern erreichen viele '
Menschen 90 . bis wo . Jahre , in den nordischen
Gegenden aber sind verschiedene Bcyspielc von Per¬
sonen , die ihr Leben gegen die 150 . Jahre geführet
haben , wo hingegen cs in den Südländern eine
grosse Seltenheit ist , einen Menschen zu sehen , der
es auf ? c . bis 80 . Jahre bringet . Doch eine vorzüg¬
lich gute Natur , ein fröhliches Gcmülh , und eine
ordentliche Lebensart tragen das meiste zu einem ho¬
hen Alter bey , welche drey Stücke aber bey dem
größten Thcil der Menschen unter allen Nationen
sehr mangelhaft bestellt sind .

* . * ,
Wir haben bisher nur von solchen Menschen

geredet , die nach jeder Landcsart ihre natürliche Be¬
schaffenheit haben ; es giebt aber auch solche , die in
einem oder andern Stück von den gewöhnlichen We¬
gen der Natur abwcichcn . Darunter gehören Zwer¬
ge , Riesen und Misgebnrren , die wir unter
eine Classe , nämlich unter die Classe der Mon¬
strösen bringen wollen .

Der Ritter Linnäus führet nämlich gewisse
Bewohner der Alpen an , die sehr klein , dabcy aber
arbeitsam und munter , jedoch furchtsam und zaghaft
sind . Dieses s» ll uns Gelegenheit geben etliche zuver¬
lässige Bcyspicle von Zwergen anzuführcn .

Der Herzog Ferdinand von (Desterreici) hat
te einen Zwerg , welcher überhaupt nur drey Span¬
ne« lang war .
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7 ) Oer Zu Anfang des Jahrs > 760 . wurde in Paris

vcrnünf cm junger Mensch von " rr . Jahren vonPohlnis -ben

Adel gebracht , welcher nur 2. 8 . Zoll hoch war , weh

ri . «j ! ur ^ 6 ohngefehr r ^ . Schuh Amstesdamcr Maaß

nu ' z 8a - « uSträgt . Er hakte noch einen altern Bruder von

xiens . z4 . Zoll , und eine Schwester von 6 . Jahren , die

nicht mehr als 21 . Zoll hielte , welches ohngefehr

die Grosse eines neu gcbohrnen Kindes ausmacht .

Der Aömg in Poblen , hatte einen Zwerg

Namens Behe , einen Baurcnsohn , ( der nun -

mehro ctwann Iahrseyn kann , wenn er noch am

Leben , der nicht langer als z6 . Zoll war , er hatte

aber einen krummen Rücken , ungleiche Schultern

und eine sehr grosse Nase , dabcy war er nicht witzig ,

unwillig und verdrießlich . Wohingegen oben ange¬

führter Po hlinstcher Edelmann einen wohlgcbilde -

ten Körper , witzigen Geist , und schöne Sitten hat¬

te , die einen jeden in Verwunderung fetzten .

Doch alle diese Beyspiele werden von einem

Lrkcßländiscken Bauer , Namens l . nl

ke ; übcrtroffen , welcher sich indem bekannten Hau¬

se klau zu Amsterdam sehen ließ , denn er

war den 2 Merz 17s , . Sechs und zwanzig Jahr

alt , und doch nicht länger als ry . Amsterdamer

Zoll .

Dahingegen mangelt es auch nicht an Menschen ,

die eine ausserordentliche Lange haben . Der Ritter

Linnäus beruft sich aufdie Paragonen , welche in

pats ^ o Südamerika an der mageUaniseben Strasse

nici wohnen , und sehr groß , dabey aber sehr faul seyn

Riefen , sollen . Es wollen aber die neuern Nachrichten der

Reisiger dieses Volk nicht für Riesen erklären .

Soviel ist wohl richtig , daß cs ehedem solche Men¬

schen und vielleicht ganze Familien müsse gegeben ha¬

ben , wenn wir auch nur an die Enackskinder
und
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und an Goliath gedenken , man kann aber auch neue¬
re Veyspiele zeigen .

Der vorerwchntc Erzherzog Ferdinand von
Oesterreich hatte einen Harducken , welcher eilf
Schuh lang war .

In Hannover befand sich am Hofe des Herzogs
Johann Ftiederich ein Trabant aus dem Amt
Münden , der laut der annoch da befindlichen Grab¬
schrift vier Ellen und Zoll lang war . Er starb
im Jahr - 676 . in einem Alter von 44 . Jahren 2 .
Monaten .

Reistler fand auf dem kaiserlichen Schloß
Ambras ohnweit Hnfpruek in Trrol das Ge »
mälde eines gewissen -^ ans chmav , welches im Jahr
1 ^ 10 . nach dem Leben des Menschen , da er in
das 48 . Jahr gieng , gemacht war . Derselbe hat¬
te Goliarbs Länge , nämlich etwas über 1 r . rhein -
ländische Schuh .

Im Jahr - 7 : 9 . den 2 ? . Fcbruarius starb in
Hartem der berühmte Eajanus , welcher 8 - Schuh
9 . Zoll Amsterdamer Maaß , oder fast 8 . rhein -
ländische Schuh lang war . Hatte dieser Mensch
keine verwachsene Knie gehabt , so würde er noch
länger gewesen scyn .

Desgleichen ist zu Anfang des vierzehnten
Jahrhunderts in dem bollanvisehen Dorf Spaar -
vvonde ein Mann Namens Klaas van Arcen
begraben worden , welcher 8 ? . rheinländische Schuh
lang war , wie das Maas davon bis jetzo noch an der
Mauer der Kirche in Spaarrvoude zu sehen ist .

Noch erst vor wenig Jahren ließ sich in Am¬
sterdam ein Frauenzimmer sehen , welche 7 . rhcin -
laudische Schuh lang , und dabey wohlgcwachsen

G 4 und
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und schön gebildet war : So daß sich immer noch
die Falle zutragcn , daß gewisse Menschen zu einer
ausserordentlichen Lange anwachscn .

Vielleicht aber sind diejenigen etwas seltener / die
eine übernatürliche Dicke bekommen / oder die mehr
als ; Centner wiegen , da dieses Gewichte schon ei¬
nen ganz beträchtlich dicken Körper macht ; doch
mangelt es auch in dieser Absicht an Bcyspielcn
nicht .

Vor etlichen Jahren reißte ein Engelländer
über den Berg Sems in Piemont / welcher
Pfund schwer war .

Ein anderer Engelländer aus Lincoln starb
im Jahr 1724 . da er ry . Jahr alt war . Dieser
war 6 . Schuh und 4 . Zoll lang / er hielte io .
Schuh im Umkrciß / und wog 582 . Pfund . Ec
war ein Ochsenhändler / und verzehrte täglich 1 z .
Pfund Rindfleisch .

Im Jahr rs6z . starb der Stadteinnchmer
in Durlack ) / dessen Körper 600 . Pfund wog .
Wenn jemanden dergleichen unglaublich Vorkommen
möchte / so wollen wir die Möglichkeit durch ein
neueres und allenthalben bekanntes Beyspiel bestät -
eigen .

Es starb nämlich im Jahr lyec ». den 10 . No¬
vember ein Engelländer Namens Eduarr Bright /
( dessen Abbildung kab . II . zu sehen ist ) welcher ei¬
nen Kaufmannsladen in Malder in Essex hatte/
und 29 . Jahre alt war . Derselbe wog 609 . Eng¬
lische/ oder z 5 7 . Nürnberger Pfund . Seine Dicke war
sehr ausnehmend / denn sieben erwachsene Personen
zusammen konnten sich mit einander in seine Weste
einknüpfen .

Nächst
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Nächst diesen zahlet der Ritter zu den mon - i . Der

firösen Menschen auch solche , welche einen Mangel vcrnünf
an irgend einem Theil haben / als zum Exempel die
Horrenrotren / welche nur einen Hoden haben . Es H
ist dieses aber nicht von Natur / sondern die Eltern nus 8a -
berauben die Knäblcin von einen Hoden / um sie zum piens .
laufen auf die Jagd geschickter zu machen / und man d ) IVlo -
könntehierzu auch die amazonischen Weiber zahlen / norclü -
wclche nur eine Brust haben / weil sie sich die andc «
re abnehmen / um den Bogen an der Seite zu hal¬
ten / worauf sie die Pfeile auf der Jagd urrd im
Kriege abdruckcn .

Auf eben die Art will auch der Ritter solche
Europäische Frauenzimmer zu dieser Elaste rech¬
nen / welche sich durch enge Schnürbrüste eine un - Un¬
förmliche schmächtige Gestalt geben . Allein in sol -
chcm Fall könnte man alle Menschen mit allzu -
langem Leibe / Dachsbcinen / grossen Fristen und Oh¬
ren / und so weiter / dazu rechnen .

Die Lbineser drücken ihren Kindern den Kopf ^ IVla -
zusammen / damit er spitzig werde / und die Rana -
denser thun ein ähnliches/ um eine platte breite
Stirn zu bekommen . Mit mchrcrm Rechte aber zäh - ceML
len wir zu den Mönströscn solche / die von Natur
etwas besonderes haben / denn cs gicbt in den Alpen
ganze Familien / die Kröpfe am Halse führen / oder
ausgewachsen sind und einen Buckel haben / wovon
wir auch die sogenannten Zwitter . Menschen nicht
ausschliestcn können .

Unter den merkwürdigsten Abweichungen der
Natur nimmt sich wohl jenes doppelte Frauenzim¬
mer auö / welches zu Anfang dieses Jahrhunderts
in Ungarn gcbohren wurde . Es kam nämlich im
Jahr 1701 . den 26 . Oktober in Szony in Ungarn
eine aneinander gewachsene werbliche Zwillmgs -

G 5 fr uchr
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, . Der frucdt zur Welt , ( siche 'H III . ) in welcher die

vernünf zwey Zwillingsschwestern mit dem untern Theil des
tiqeTa ^ Rückens aneinander gewachsen waren . Als diese
^ 6iur Misgeburt das siebente Jahr erreicht hatte , wur -
nus 8a - de sie durch Holland , Engelland , Frankreich ,
piens . Italien , und fast durch ganz Europa zur Schau
lab . Ill herum geführct , und von allen Menschen billig be -

wundert . Da sic aber 9 . Jahr alt war , kaufte sie
ein gewisser Geistlicher , und that sie in ein Klo¬
ster in Presburg , um sic für Verspottung und
Unzucht zu bewahren , woselbst sie den rz . Fcbr .
171 ; . in einem Alter von r l . Jahren starb . Der
Herr JuftnsJoannesTorkoS , ^ o6icinaLOottor
undPhpftcus in Posen , gab der königlichen So «
cierar der Wissenschaften in London , unter dem
z . Julii des Jahres 175 - . davon aus Presdurg
eine ausführliche Nachricht , welche er aus den
Schriften seines Schwiegervaters D . Carl Rap «
gcr , der der ordentliche Arzt des Klosters war , und aus
dem Journal des Klosters selber gezogen , woraus man
so viel sähe : daß sich die Mutter ( nach damaliger
Meinung wahrend der Schwangerschaft an ein
paar Hunden , die zusammen hicngen , sollte versehen
haben . In der Geburt kam erst Helena bis zum
Nabel hervor , drcy Stunden hernach traten auch
die Füsse heraus , und so erschien sie zugleich mit ih¬
rer Schwester Judith . Die Helena war langer
und gerader , die Schwester aber kürzer und etwas
schief. Sie waren in den Lenden zusammen ge¬
wachsen und die Gesichter nur seitwärts nach einan¬
der zugekehret . Sie hatten einen gemeinschaftlichen
After , und nur eine Scham zwischen den vier Bei¬
nen , wovon man nichts sähe , wenn sie stunden .
Zum Stuhlgang hakten sie gemeinschaftliche Triebe ,
aber nicht zum Abführen des Urins , daher öfters
Zankerey entstand , denn wenn die eine harnen wollte,
wcgerre die andere , sich dazu zu bequemen , rangen
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oft deswegen / und welche die stärkste war / hob die I . Der

andere von dem Boden auf / und trug sie wider Willen venmaf

wobin sie nicht wollte / obgleich sie einander übrigens

zärtlich liebten . Im sechsten Jahr wurde Judith an

der linken Seite gclahmct / und ob sie gleich wieder „ ch 8a -

hergestcllct wurde / behielt sie doch eine gewisse Träg - pi - ns .

heit und Schwachheit des Geistes / da hingegen He ,

Icna witzig / gelchrsam und schön war . Sie bekamen

zwar Blattern und Masern zugleich / aber übrige

Unpäßlichkeiten stießen jeder besonders zu / so daß die

eine öfters Husten / Fieber und Fraisch bekam / die

andere aber gesund war . Im i - ten Jahr bekamen

sie ihre Reinigung / und hernach immer , doch bcyde

zu ungleichen Zeiten . Als sie in das r r . Jahr ge¬

treten waren bekam Judith den x . Febr . > 7 ^ . .

das Fraisch / verfiel in eine Schlafsucht und siaro -

den 2 q . Febr . Helena hingegen bekam zu der Zeit

ein kleines Fieber und Ohnmächten / welche sie so

schwächten / daß sie noch drey Minuten vor der Judith

Ende / wiewohl mit vollkommenen Verstände und

Sprache auch anfieng mit dem Tode zu ringen / wor¬

auf sie bcyde fast in einem Augenblick den Geist

aufgaben .

Bcy der Zergliederung fand man / daß jede ih¬

re eigene Eingeweide hatte / die alle gut beschaffe »

waren / nur waren beyder grosse Pulsadern und

Hohiadern / che sie sich in die Darmbeins Puls¬

adern und Blutadern abtheklen / durch einen Bogen

in einander gewachsen / und machten daselbst nur ei¬

ne grosse Pulsader ( aorra ) und Hohladcr ( vera

cava ) aus . Ucbrigens war auch von bcyden Per ,

soncn der Mastdarm und die Mutrerscheide zusammen

gewachsen ,̂ desgleichen das Heiligendem / welches in

einem einzigen Steißbein endigte . Uebrigenö waren

die Harugangc und alles übrige bcy jeder besonders / und

bcy bcyden wäre eine Befruchtung möglich gewesen .
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7 . Z) er Sonst können auch Menschen durch gewisse ,

vernunf Krankheiten monströse Gestalten bekommen , befon -
rigeTag jst die sogenannte englische Aranlcheic lib , .
u ciiur im Stande / in dcmKnochensystem deö Men -
nuz 8a - schen besondere Würkungen hervor zu bringen / sie zu
pien ? . erweichen / und krumm zu ziehen / welches aus einem
Gerip Gerippe / das in dem Kabinet des Königs in Frank»

pe eines reich aufgehoben wird / erhellet / und davon wir lab .
Kindes IV . die Abbildung mitthcilcn / woselbst 6 ^ . i . die

Vorderseite / und ki ^ . r . die Hintcrseite vorstcllct .
Ausser der krummen Gestalt des Rückgrads und der

dern . Beine / ist / nach des Herrn l) auksnrcw8 Bericht ,
— merkwürdig / daß die Knochen der Arme und Beine
IV brr la selbst das Rückqrad noch einen bcsondern Wirbel

2 , oder ein Gelenke haben , als ob sie gleichsam daselbst
von einander und zerschlagen gewesen waren . Die¬
jenigen / welche der alten Meinung zugcthan isind/
daß die Einbildung der Mutter im Stande scy / sol¬
che Würkungen auf die Frucht zu machen / werden viel¬
leicht auf die Gedanken gerathen / daß sich dieselbe
könnte an einer Epecution einer geräderten Men¬
schen versehen haben . Allein man ist nicht mehr ge¬
neigt / solchen angeblichen Würkungen der mütterli¬
chen Einbildung Glauben beyzumessen .

Dieses sey genug von dem Tagmenschen .
Wir haben ihn etwas ausführlich abgehandelt , weil
er der merkwürdigste ist / der allerdings verdienet/ daß
seine Naturgeschichte jedem bekannt seyn möchte / und
glauben nicht / etwas überflüssiges von ihm angcfüh -
ret zu haben . Denn sein Bau ist wunderbar , und
muntert uns auf/ in seiner Betrachtung einen gros¬
sen, allmächtigen und gütigen Schöpfer zu erkennen .
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2 - Der Nachtmensch , tt . no ^ nrnuZ , l ' ro .
tzloö ^ ceL , OröNL OucsnA , Satyr . Erd¬

oder Buschmensch , kakurtacl « ) ,
EUtmpsnree .

^ ? ranI ( Durang heißt so viel , als Busch - 2 . Der

mensch . Das Weibgen , das wir hier ab -

gebildet haben , ist von D . Eonrius beschrieben . ^

( siehe l ^ b . V . 5. 1 . ) Es ist nicht nur rauch , sondern wrnu ;

hat auch ziemlich lange Haare , welche sogar rings l ' roxls

her um das ganze Angesicht sitzen . Da diese Creatur ,

wovon Lonrius redet , sehr Schamhaft war , so be -

deckte sic ihre Scham milden Händen , weinte Thra -

neu , ' eufzcte und bcwieß viele Menschlichkeit , so '

daß ihr nichts als die Sprache zu mangeln schien .

Ebendieser Bonrius versichert , daß er viele von

bcyderley Geschlecht habe gerade oder aufgerichtct ge¬

hen sehen , und von einer derselben nahm er gegen¬

wärtige Abbildung . Sic halten sich in den ostin *

dianlschcn Wäldern auf , und die gemeine Mei¬

nung ist , daß sie von der geilen Vermengung indi¬

anischer Weibsbilder mit Bavianen entsprungen

sindz allein der Ritter Linnaus will dieses kcincs -

wegeö annehmcn , wie cs denn auch nicht einmahl

wahrscheinlich ist , ob diese Thiere gleich viele Ucbcr -

einchmmung mit den Menschen haben . Denn die ni¬

ckende Haut ( membrana n , Äiran8 ) der Augen , wel¬

che den Menschen mangelt , unterscheidet diese Thie¬

re hinlänglich von den Menschen . Dem ohncrachtet

können sie auch nicht zu den Affen gerechnet werden ,

da ihre Hundsgähne nicht von den andern abstehcn ,

und diese Umstände zusammen genommen , bewegenden
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den Rirrer , diese Crcatur nicht als eine Abweichung
( v ^ rier -zx ) sondern als eine besondereArtchpociLz )
eines Menschen anzusehen .

Er nennet aber selbige ( welches
so viel als unterirdische Menschen bedeutet ) oder
ITlüchrmensi -hen . Pliniussagt , daß sie an den
Gränzen des Mohrenlandes wohnen , die Neuern aber
behaupten / daß ihr Aufenthalt in den Höhlen von
Java , Amboinü / und Ternäre sey .

Der Leib ist weiß , sie gehen aufgerichtet , sind >
halb so groß als ein erwachsener Mensch , und haben !
? ei >, en Schwanz , die Haare am Kopfe sind kraus ,
wollicht und in einander verwirrt , wie bey dcnMoh
rcn , aber vonwcister Farbe . Die Augen sind rund
und haben einen goldgelben Augapfel und Ring . Die j
Auzenlicdcr haben eine nickende Ham. Sie sind
-am Tage blind , gehen aber des Nachts aus , und
suchen ihre Kost . Sie werden 2 z . Jahr alt , und
ihre Sprache bestehet in einem heulenden Thon ,
daß sie aber einen Glauben haben sollen , als ob
Die Welk ihrcnkhalben gemacht wäre , und daß sie
Las Regiment einmal darüber führen würden , solches
berichten zwar die Reisiger , woher sie aber dieses
haben erfahren können , ist räthsclhaft , denn wer
weiß Nachricht von dem Grade der Erkemuniß und
Der Vernunft dieser Thiere zu geben ?

Daß diese Art der Thiere keine erdichtete oder
nerr erfundene Geschöpfe sind , kästet sich aus den ab
tcn und neuern Schriftsteller sattsam erweisen.
Schon von den ältesten Zeiten erkannte man ein ge¬
wisses Nebenqeschlecht der Menschen , das zwischen
Menschen und Thicren den Rang verdienet , ma «
nannte sie Saryrs . Ja die alten Pieren machten I
sogar Halb Götter aus denselben , und nannten sie -
Fauni , Düse wurden von ihnen beschrieben als gen ,
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le Ungeheuer , deren Oberleib dem Menschen , die 2 . Der
Füsse aber dm Bocksfüsscn ähnlich wären . Hie - Nacht -
rom - nus lagt , dergleichen Thier wäre dem H. wen sch .
Anronio erschienen , und zu Constancins Zeiten
lebendig in Egrpren zu Zehen gewesen . Plucaret ) i rozla
berichtet , es wäre dem Sylla ein dergleichen Ge - äyres
schöpf znm Geschenk gegeben worden , und Diodor Oran§
der Sieiiler versichert , cs habe der Tyrann Dio - Outanx
nvsltks unterschiedliche Saryrn bekommen, welche
lange Haare am Kopfe hatten.

Aus allen diesen , obgleich ziemlich verwirrten
Nachrichten , erhellet doch , daß ein Geschöpf müsse
bekannt gewesen seyu , welches mit diesem ÖrariF
(Ourang ziemlich überein kömmt . Ja plinnw be¬
schreibet cs vollkommen , indem er berichtet : daß der
Saryr ein Thier scy , welches auf den ostindi-
schen Gebürgcn lebe , auf vier und auch auf
zweyen Füssen gehe , übrigens aber ganz roh und
ungesittet scy , sich in die Wälder und Gebüsche ver¬
stecke , und vor den Menschen siiehe .

Lächerlich ist indessen , das Geschwätze der Rerb»
binen , welche behaupten , es wäre der Schöpfer,
als er diese Creatur machte , von dem Sabbath über¬
fallen worden , dahero er dieselbe wegen Kürze der
Zeit , nicht zur Vollständigkeit eines Menschen ,
bringen können .

Dcolomä '. iö versichert , daß drey Inseln sen-
seit des Ganges , oder Indien gegen über , durch
Saryrn bewohnet würden , lind ein gewisses Borge»
bürge Aerhiopiens am arabischen Meerbusen , wird
noch Promontorium Laryrorum oder Saryrscap
genennet.

Uebrigens reden die Alten auch von einem Volke
in Thrakien , welches sie wegen ihrer Awcrgge -

statt
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2 . Der stakt P ^ gmeen nennetcn , weil sie nicht grösser als
Nacht » etwa eine Elle lang würden , und an der Wcstsci -
II noc - ^ Schottland liegt noch eine Insul / welche
w 'rnuz die PvImcen - odcr Zwergeninjul gcnennet wird/
' i roZio wegen ihrer ehemahligcn kleinen Bewohner .

( 1rL ,i§ Nicht weniger findet man auch bey den Alten
OutLNF Nachricht von Troglodyren oder Erdmenschen /
uud Tro welche in unterirrdischcn Höhlen wohneten / Aelia -
glody - nus und Solinus reden von Erdmmschcn am ro¬
ten . rhen Meer . Plinius führet dergleichen aus Ae «

rbropien an / welche ordentlich in Höhlen wshne-
ten / von Schlangensieisch lebten und eine heischere
Sprache hätten . Arrchcr fand im Jahr i6 ; 7 . auf
der Insel Malrha unterirrdische Menschen / deren
Sprache arabisch war . Ob nun gleich diese Troglodyten
der alten Schriftsteller wahrscheinlich ordentliche Tag¬
menschen gewesen / die als ein wildes / oder durch
Krieg vertriebenes Volk sich in Höhlen verkrochen
und ihre Wohnung daselbst behalten haben ; so ge¬
ben doch selbige dem Ritter von Lin ne Gelegenheit/
den Nachtmenschen / den wir oben beschrieben haben,
mit ähnlichen Namen zu belegen.

Nach - Um nun aber aus den neuern Schriftstellern
richten die Nachrichten anzuführen / welche das Daseyn des
der neu - (Purangs bestärken / so ist ausser dem oben
Schrift - angezeigteu Bonuus vorzüglich die Rciscbcschreibung
steker. des Leguats zu merken. Derselbe hatte auf der

Busch - Irssul Java gleichfalls ein dergleichen Thier gcse -
mensch . Heu / welches ein kleines Häußgen auf der Spitze des
inZava . Walls , Safier genannt , bewohnete . Es war eben¬

falls ein Weibgen / sähe einem Menschen ungemein
ähnlich , und lief sehr oft gerade auf den Hinterbei¬
nen / da es denn zugleich mit der einen Hand die
Schaam sorgfältig bedeckte . Der Körper war über
und über haarigt / das Angesicht aber / und die
Hände waren glatt . In der Gesichtöbildung hatte

es
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rS viele Aehnlichkcit mit den hotrenrocrischen

Weibern . Es machte sich täglich ein ordentliches Bet¬

te , legte sich der Länge nach mit dem Kopf auf einen

Pfühl und deckte sich mit einer Decke zu , that auch

zuweilen eine Binde um den Kopf , wider die Kopf¬

schmerzen . Man schickte dieses Thier als eine Sel¬

tenheit nach Europa , es siarb aber unterwegs auf

der ' Höhe von dem Vorgebürge der guten Hoffnung .

Dieser Schriftsteller glaubetauch , daß dieses Thier

vielleicht von der Vermengung einer Selavin mit ei¬

nem Affen hcrrührcn möchte . Er giebt eine Abbil¬

dung , die aber von derjenigen , welche Lutpius ge¬

geben , weit unterschieden ist , denn des TulpiuS

Drang Outang ist nichts anders als ein 'Affe .

Der Pater le Lomre berichtet , daß auf der

Insel Borneo ein wilder Buschmmfch lebe , wel¬

cher so sehr mit den Menschen übereinkomme , daß

man ihn von manchen wilden afrikanischen Völkern

kaum unterscheiden könne . Dieses Thier gehe auf

den Hinterbeinen mit einer solchen Geschwindigkeit ,

daß es kaum cinzuholen wäre . Der König und

die Vornehmen aber gicugen öfters auf die Jagd die¬

ses Thiers Es sei ) ganz roh , die Augen lagen tief ,

das Gesicht sey wild , und gleichsam durch die Son¬

ne v 'erbrannt . Nun hatte dieser Parer solches zwar

nur von einem Kaufmann vernommen , der sich eine

Zeitlang in Borneo ausgehalten , und wollte dieser

Nachricht keinen Glauben beymcffcn ; er wurde aber

überzeugt , als er an der Küste von Coromandel

in der Straffe von Malakka ein ähnliches Thier zu

sehen bekam , denn daffcibc lies auf den Hinterbeinen ,

und gebrauchte die Vorderbeine , wie wir die Arme .

Es sähe einem Horcentortcn ähnlich , war nackend ,

und wie mit einer schwarzen oder braunen Wolle

bedeckt , gab einen Äßon , wie das Schreyen eines

Kiudes . Die Grösse war ohngefehr 4 . Schuh . EsH küs-

2 . Der

Nacht¬

mensch .
H . noc -
turnu ;

t ) ran§
Outan§

in Bor¬
neo .
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2 . Der kusscte diejenigen , die eö lieb hatte , ganz zärtlich
Nacht - wie ein Mensch . Auf dein Schis machte cs Sprün ,
menich . gx von einem Strick zum andern in einer Weite von
tu 'rnus ' ? o - Schuh , und wenn ihm die Matrosen nachsetzten ,
' 1 'ro§lo so schien cs fast durch die Maste und Stricke hin -
clvtes zufliegcn . Zum Beschluß sagt der Parer , daß dic -
Oran§ ses Thier der Buschrnensch , oder E >rang Ou -
Outanx der Indianer , und der Baris des LTtlerem -

bergs sey .

Brisson nennet zwar diesen und alle andere ,
waldmenschen ( biomo 8 ^ ! vellr ! s ) und zahlet
sie zum Geschlecht der Affen . Was aber den Ba¬
ris des . LTUereinbergs bclrift , so findet sich davon
Key dem la Lroix eine Nachricht , welche hierauf
hinaus läuft , daß sich in Africa an der Küste Sier¬
ra Leona viele Inseln befinden , wo man gewisse Af -

in Afri - fen finde , die daselbst von den Einwohnern Baris
ca . genennct würden . Sie werden jung gefangen und

auferzogen , da sie denn so geschickt werden , daß
man von selbigen so gut bedienet werde , als von ei¬
nem Sclaven , indem sie , wie die Menschen , aufge¬
richtet gehen , sie lernen den Hirsen in einem Mör¬
ser stampfen , Wasser in Krügen aus dein Fluß
hohlen , den Bratspieß drehen und dergleichen .

Von dem Baris in Guinea berichten die
Reisiger , daß sie gros und stark find . Sie weinen
wie Kinder , wenn man hart mit ihnen umgehet, und
gewöhnen sich zu allerhand Arbeit , nur sind sie die¬
bisch und naschen gern .

^ Gewisse brasilianische Affen / welche die
Mien ^ Portugiesen el L - lvago , die (Indianer aber

Voran nennen , sind den Berichten zufolge,
fünf S chuh lang , und sehr dick am Leibe , Kopf
und Armen , aber hcßlich im » Gesicht , sie werden
wie Sklaven zur Arbeit gebraucht , und sind am

- lieb -
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liebsten Handlanger in der Küche / wo gebratcnwird , 2 . Der
um etwas zu erwischen und naschen zu können , übri - Nacht -
gens gebraucht malt sie auch zinn Linschcnken bey

turnuz

Im Jahr 7742 . zeigte man ln Paris auf dem
Sr . Laurenzmarkre ein solches Thier , welches der Orrnx
Eigenthümer einen Kimpeze oder ch^ mmpensee Outanx
nennete , und bey den Engelländern unter dem war in
Namen Ehampaniz bekannt ist , so wie es auch Paris
vom Rlein Ehiinpanzee genennet wird . Es wa - i » schr »
ren mit diesem Thier noch zwey von dieser Art mit
zu Schiffe genommen worden , sie starben aber un¬
terwegs am 'Scharbock . Wenn dieses Thier saß ,
schien es die Grösse eines sechsjährigen Kindes zu
haben . Das Angesicht war platt , die Nase sehr
klein , der Leib fast kahl , und nur mit einem Casta -
Wien braunen wollichrcn Haar besetzt. Es war sehr
gehorsam , stand auf Befehl aufgccichtet , schämte
sich aber , wenn man sein Geschlecht untersuchen
wollte , und gab einmal einem Fremden , der darnach
grif , eine Ohrfeige , als aber sein Herr sich darüber
zornig stellete , schien es weinend mit gefaltenen
Händen Vergebung zu suchen. Der Bauch dieses
Thieres war aufgctriebe « wie bey Kindern , welche
die englische Krankheit haben , es lebte aber nicht
lange .

Ob nun wohl das , was die Schriftsteller be¬
haupten , eben nicht alles seine vollkommene Richtig¬
keit haben mag , indem sie zuweilen eine Art von
grossen Sck ) Ieuderasfen mit dem (Drang (Ducang
verwechseln , und ihnen auch oft gar zu viele mensch¬
liche Geschicklichkeit beylegen , so findet sich doch in
dem drirrisichen Museo zu London , und zwar
indem Theile , welcher von dem Wirrer Hans
Sloane herrühret , ein solches Thier , welchesmchr
als irgend ein Affe, die Aehnlichkeir des Menschen

H r füh -
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führet . Dieses Thier ward erst in Brandewein auf¬

gehoben , hernach aber getrocknet und abgebildet ,

ehe es noch zuviel zusammen gcschrumpfet war .

Diese Abbildung ist es , welche wir hwr H . V .

6z . r , aus dem Edwardsmircheilctt , und von einem

ähnlichen Thier ist eine Beschreibung in dem engli¬

schen Werk Oranz Ouranz , nr ' 6s änsrow . /

« sriic i o , 6 . - 699 . zu lesen . Das ge¬

genwärtige hat an den After keine sthwühlichte Haut ,

wie die andern Assen . , einen , runden Kopf , Ohren

und Zahne , welche mehr den menschlichen ähnlich

sind , eine platte Nase , herauskrcttcnden Mund

und Kinn , ein kahles braun fleischfarbiges Ange¬

sicht , eben solche Hände und Führ mit ordentlichen

menschlichen Nageln . Die Richtung der Haare

gehet vom Nacken hinaufwärts bis zur Stirn , wo

sie etwas über das Angesicht hmgcst ' u . Der Leib ,

und die übrigen Gliedmassen sind mit kurzen räthlich

braunen Haaren bedeckt . Dieses Thier war , als cs

starb , noch jung , und nur zwey und einen halben

Schuh hoch , dahingegen die Alten fast sechs Schuh

lang scyn sollen .

Sollte vielleicht auch die heilige Schrift auf

diese Thiere zielen / Denn die ch - Ueczerstcr chs .

X 1 H . r l . sind in der Grundsprache haar , rechte Thie¬

re . Die Felc - ceufe ! jol . XXXLV . 1 ^ . find Sa »

rur . Man vergleiche B . Mos . XVIl . v . 7 . und

11 . Chron . Xl . v . 1 s .

Endlich giebr cs noch gestchwänzre Men »

scchen , welche der Ritter Liunaus ganz unbe¬

stimmt lastet , wohin sie gehören . Sic sollen in

den Südländern »rach idem Pol zu wohnen , ihr

Feuer anlegen und Fleisch daralt braten , wiewohl

sie



i . Geschlecht . Der Mensch . 117

sie auch rohes Fleisch fressen . Inzwischen bildete

schon Pausam ' as die Satyr nnt langen Schwän¬

zen . A . H . Helbug sagt , daß m der Provinz

Aeiünc ; auf der Insel Formosa auf dem Ge -

bürge geschwänzte Menschen , ( deren Steißbein

verlängert ist , ) wohnen , und Bonrius versichert

das nämliche von den Einwohnern in dem Reich

Succsdcrn , welcher Schwänze glatt , und 4 . Zoll

lang sind .
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